


Sklavenhandel
"Mod. elngerlcirteter Nähbe-
trleb lm Großraum Stuttgarl
mlt 35 Mltarbeltern zu yer-
kaulen."
Anzeige in der ' 

,,Stuttgarter
Zeitung"

Demonstratlonslre¡he¡t
lst er angeslcfits der Ver-
kehrslage ln den Slädten denn
liberhaupl zu yeranlworten,
Demonshatlonszüge zuzulas-
3ên? Aucñ aul abgeernlelen
Ad<ern lsl Gelegenhell lür sol-
cfre, dle lrgendwelc*re Gedan-
ken und Vorslellungen lm We-ge elnes Maesenaufgebotes
kundtun wollen, lhre Thesen
Iaulhals zu verkünden. DIe
deutsdre Bevölkerung, der das
Demonstrallonsschausplel zum
beslen gegeben whd, ¡8t ohnê-
hln nlcùt der rlchtlge Adressat
lür Parolen, die sich zum Bel-
splel gegen die Kriegslührung
¡n Vielnam oder dle Regle-
rungsform ln Athen rlcfiten.
Oberlandesgerichtsrat Rudolf
Hamann aus Winsen/Aller in
der ,,Welt", 20. 1.70

Freiheit
Dle ecfite Frelhelt lst, das
lun zu dürlen, was man soll.
Das muß der Arbeiler be-
grellen.
Fabrikbesitzer Kurt Klingen-
sporn. lt. ,,Welt der Arbeit",
7. 11. 69

CDU modern
Heule von der ,,DDR" for-
malistlsdr als Yon der SBZ
zu sprecùen, verscfilleBt ung
das Ohr der lungen Genera-
llon. Mlt den alten Meta-
phern verwandeln wlr die
Unlon ln eln Museum und
nlcfil ln elne schlagkrältlge
Partel.
Die Junge-Union-Zeilung,,Die
Entsche¡dung" über eine mo-
derne CDU, 9/10-69.

Ungestüm
Es werden wleder elnmal dle
ungestümen Jungen seln, dle
den von ihren Välern aulge-
baulen Barrleren des Vor-
urtells ihren W¡llên zur ge-
melnsamen europälscNren Zu-
kunft enlsdrlossen enlgegen-
setzen.
,,SPD-Pressedienst" über den
Jugendaustausch mit der spa-
nischen Jugend, einschließlich
der faschistischen Falange-
Jugend.

Helmut Scñmidt-Noske
lllt Scñmldt yerelnt können
wlr alles maclren,
Losung der höchsten Bonner
Offizierskaste, lt.,,Spiegel",
19. 1. 70

H. Wehner
Alle Krälte gllt es zu 8am-
meln zum Kampfe gegen dleRepubllk und den Slaat
überhaupt, gdgen das Parla-
ment und alle anderen lnsll.
lulionen, die Macftllnstrumen-
te slnd ln den Händen der
Kapltallsten.
Herbert Wehner in der An-
archistenzeitung,,Revolutio-
nåre Tat", Mai 1926

Arbeits-Los
B¡s lelzt wurde nocfr kelne
brauc*rbare Lösung dafür ge-
funden, wle man den Lebens-
unterhalt slc-lrern kann, ohne
siclr zu stark zu lntegrleren.
,,Plakat" (APO-Zeitsch rift),
Stuttgart

Jaucfie
Dle Jungeozlallsten slnd w¡e
e¡ne Jaucfiepumpe, deten
man sldr entledlgen muß.
Bu ndestagsvizepräsident
Schmitt-Vockenhausen (SPD)

Lieber Leser,
unsere Jugendzeitsch¡ift hat vor
zwei Jahren alle ih¡e Leser be-
fragt: Sollen di¡ekte Verhandlun-
gen zwischen dem Bundeskanzler
und dem DDR-MinisterPräsiden'
ten stattfinden? Damals erklärten
sich 96,5 Prozent der antworten-
den Leser für solche Ve¡handlun-
gen, nur 0,5 hozent de¡ Leser
waren dagegen und 3 Prozent
unentschieden.
Die Leser des elan sPrachen sich
i¡ir He¡bst 1967 abe¡ nicht nur
dafür aus, daß die Forderung nach
direkten Verhandlungen formal
erfúllt wird, sie hatten schon da-
mals konkrete inhaltliche Forde'

rungen tür die Verhandlungen' 60,5 hozent forderten einen Kern-
waffenverzicht in beiden deutschen $taaten, 52,5 Prozent die
Senkung der Rüstungslasten und 47 Prozent den Gewaltverzicht in
den Beiiehungen der beiden Staaten' AIs Grundvoraussetzung für die
Erfìillung diese¡ Forderungen sahen elan und seine Leser die völlþe
Gleichberechtþung der Verhandlungspartner an, das heßt die völker-
rechtlich verbindliche Anerkennung der DDR. In dem erwünschten
Gipfeltreffen sahen wir die Respektierung dieser Grundvorausæt-
zufrg.
Iettt wiü Willy Brandt auf Einladung seines DDR-Kollegen Willi
Stoph in die Hauptstadt der DDR, Berlin, reisen, um zu verhandeln'
Endlich, möchte man egen. Viel Erfoþ, Willy und Willi, möchte man
rufen.
Aber wir bemerken leider einen sehr bedenklichen Vorgang. Die
reaktionärsten Kräfte in diesem Lande möchten tililly Brandt dazu
bringen, zum Gipfeltreffen zu fahren, dabei aber ausalrücklich dem
Gesprächspartner die völkerrechtliche Legitimitât abzusprechen.; Die
CDÙ/CSU ist es, die die Bundesregierung davor ,,warnt", die
,,Gespräche mit der Bedingung der völkerrechtlichen Anerkennung
¿e¡ ,bOR' verquicken zu lassen". (Welt' 19.2.70) Leider hat Willy
Brandt nicht eindeutig klargestellt, was er mit Willi Stoph eigentlich
verhandeln will. Indem er zu dem Inhalt des Vertragsentwurfes der
DDR, der die gegenseitþe völkenechtliche Anerkennung beiJer
deutscher Staaten vorsieht, hartnäckf schweigt, ermuntert er die
Strauß, Thadden und Barzel, den Druck auf seine Regierung zu
erhöhen und ihm ihre gef¿ih¡liche Konzeption aufzunötigen' ,,Brandt

mit Zustimmung der CDU nach Ost'Berlin", meldet die WAZ am
19.2.'10, nachdem sich der Kanzler mit Kiesinger abgestimmt hatte.
Sollte der Bundeskanzler sich nicht lieber um die Zustimmung seiner
Wähler, um die Unterstützung seitens der jungen Generation in seiner
Partei und anderet Jugendorganisationen bemühen? Diese lugendor'
ganisationen haben in Beschlüssen vielfach die völker¡echtliche
Anerkennung der DDR gefordert.
In seiner Regierungserklärung hat Brandt Kontinuität- u n d Emeue-
rung in der Þoütik angekündþt' Abgesehen davon,- daß Kontinuität
der CDU-Politik und Erneuerung im Sinne von meh¡ Demokratie -
und Friedenspolitik einander ausschließen, ist die Bundesregierung
gegenwåirtig in der Gefahr, sich ganz auf die^ Kontinuitätslinie
ieitschworãn zu lassen. Das sieht dann so aus: Außenminister Scheel
sagt in Asien, die Hallstein-Dokfrin - mit de¡ selbstândþe Staaten
g.ir*ung"n werden sollten, auf gu-te Beziehungen zur DDR zu
ierzicht-en - sei tot. Gleichzeitig fordert Scheel aber überall zu
größtem Respekt vo¡ der teuren Toten auf. Weiter: Wenn die DDR
-als Staat deuischer Nation fiir uns kein Ausland sein soll, wie Brandt
es formuliert, dann soll sie offenba¡ weiterhin Inland sein und der
Àn"iou.ttt.túngsanspruch Bonns fortdauern. Und schließlich: Über
Gewaltverzicht-will man verhandeln, ohne den Partner völkerrecht'
lich anzuerkennen. Strauß fragt in seinem ,,Bayernkurier", ob man
mit Gewaltverzicht ,,auch die Verfoþng unserer legitimen politi
schen Ziele meint". In dem Münchener ,,Deutschland'Magazin"
bezeichnete der CSU-Vorsitzende die Anerkennung der Existenz (!)
zweier deutscher Staaten und den Ve¡zicht auf die ,geraubten
OsQebiete" als ,,eindeutig verfassungswidrtg". Pr: DDR und polni'
schõs Territorium zu schlucken, sind demnach legitime politische
Ziele fìir Strauß, die durch einen ,,Gewaltverzicht" respektiert
werden sollten
Auf diese Art von Gewaltverzicht will die DDR-Regierung verzichten'
Das sagte sie \üilly Brandt, der sich nun erkláren muß' In der Tat
gleicht-ein Gewaltverzicht ohne völkerrechtliche DDR-Anerkennung
ãer Erklärung eines Räubers, der Anspruch auf eine fremde Kasse
erhebt, aber auf Gewaltanwendung zur Erlangung seines Zieles
großmütig,,verzichtet".
Ich memé, ¡etzt muß eine echte ìrVende in den Beziehungen zwischen
beiden deuischen Staaten erfolgen. Jetzt muß der Einfluß von Strauß
und Springer zurücþedrängt werden. uben wi¡ selber Einfluß aus!
Schreibe jeder læser ein Telegramm an Willy Brandt:
,,Erkennen Sie die DDR an, völkerrechtlichl Da¡rn haben Sie die
richtige Grundlage fìir Ihr Gespräch in Berlin."
Herzlichst
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Sie sind 14 oder 15 Jahre alt und
fast heiser von Sprechchören. Doch
immer wieder vereinen sich Tausen-
de von Stimmen zu dem Ruf ,,In der
Rüstung sind sie fix, für die Bildung
tun sie nix!"
Flugblitter werden an Passanten ge-
geben. Diskussionstrauben bilden
sich, wohin man sieht. Und immer
wieder der leidenschaftliche Protest
demonstrierender Schüler, Berufs-
schtiler und Studenten gegen Schul'
raum- und Lehrermangel, gegen Zu-
lassungsbeschränkungen an den Uni-
versitä-ien (numerus clausus) und die
Verweþrung des Mitbestimmungs-
rechtes für die Lernenden.

In Hanau waren es 800, die auf die
Straße gingen. In Offenbach 1300, in
Bochum 1500 und in Dortmund
4

3000. Sternmärsche gab es in Wies-
baden und Düsseldorf, weitere De-
monstrationen in Frankfurt,
München Kassel, Bremen und ande-
ren Städten. Mit diesen Aktionen
zeigte sich der Kampf gegen den Bil'
dungsnotstand in neuer Zusammen-
setzung: Schüler, Studenten und Be-
rufsschüler machten sich gemeinsam
stark. ,,Vier Tage für den Profit, ei-
nen für die Bildung" war auf Trans-
parenten der Lehrlinge zu - lesen'
Àuch darin wurde deutlich: hier hat-
ten Schüler und Lehrlinge erkannt,
daß die von ihnen angePrangerten
Zuständen in Schule, Berufsschule
und Universität die gleichen Ursa-
chen haben. Ursachen, die in einem
System liegen, für das Profit alles be-
déutet .rnã'in dem der Rüstungsetat
eine heilige Kuh sein soll'

Eine Stadt von vielen: Mülheim an der
Ruhr. Im Neubau des Staatlichen Gymnasi-
ums gibt es nur 32 Schulräume, obwohl
jetzt schon 34 Klassen vorhanden sind. An
der Luisenschule sind Jah¡ für Jahr vier bis
sieben Klassen auf Wanderschaft, weil sie
keinen eigenen Klassenraum haben. Im
Broicher Gymnasium mußten vier Klassen
ausquartiert werden

lxlimSchulflur
Es ist keine Seltenheit meh¡, daß ein Leh-
rer 50 Schüle¡ unter¡ichten muß, daß sich
das Klassenzimmer auf einem Schulflur, in
einem Treppenhaus,.in einer Pausenhalle
oder in der Schulaula befindet. Man wartet
auf den Sommer: falls .es nicht regnet,
kann man dann auf den Schulhof auswei-
chen.
Es gibt nicht nur zuwenig Râume, sondern
auch zu wenþ Lehrer, In Nordrhein-West-
falen fehlen allein 8332. Und in Nieder-
sachsen sind 13 % der Lehrerstellen an
Volksschulen unbesetzt, an Sonde¡schulen
22 %, an Realschulen 24 % und an Gymna-
sien 17 %.1) Etwa gieich hoch liegt der
Prozentsatz der Unterrichtsstunden, die
zwar vorgesehen sind, aber nicht gegeben
werden können. In anderen Bundesländern
ist die Situation ähnlich. Ergebnis: die
Bundesrepublik gehört heute zu den bil-
dungsschwächsten Staaten Europas.
Maßnahmen gegen den Lehrermangel be-
stehen nun nicht etwa in der Förderung
des Pädagogikstudiums und in de¡ Anhe-
bung der Lehrerbesoldung, sondern in der
Rekrutierung von Pensionären und Ex-Leh-
rerinnen, die ihren Be¡uf aus persönlichen
Gründen aufgegeben hatten.
Wenn Schüler Alfred Wagner sich nun
durch überfüllte Klassenräume und mangel-
haftes Bildungsangebot doch zum Abitur
durchgekämpft hat, beginnt der Hürden-
lauf erst richtig. Vorausgesetzt nun, daß
sich Schüler Alfred die richtigen Eltern aus-
gesucht hat, die das nötige Geld haben,
sein Studium zu finanzieren. Alfred be-
wirbt sich also an einer Universität um ei-
nen Studienplatz. Doch es ist fast unmög-
lich, auf Anhieb dort ein Fach eigener
Wahl zu belegen. ,,Numerus clausus" heißt
die Ursache, das sind auf gut Deutsch die
Zulassungsbeschränkungen an allen Univer-
sitäten und Hochschulen der Bundesre-
publik.

Der Trick mit der verschlossenen Tür

ben ZeiI 256 Prozent, in Belgien 196 Pro-
zent und in Jugoslawien IO4 Prozent.2)
Von hundert Jugoslawen, die 1967 19 Jah-
re alt wurden, gingen 30 auf eine Universi-
tät, von hundert gleichaltrigen Bundesdeut-
schen nur 13, von denen lediglich 6 Pro-
zent Arbeiterkinder sind. 2) In der DDR
sind es ungefähr zehnmal mehr.

So ging man in der Bundesrepublik zielstre-
big daran vorbei, die Grundlagen für das
Jahr 2000 zu schaffen.
Wie kam es dázu? Bildungseinrichtungen
kosten Geld, viel Geld. Aber ein Starfighter
oder Schützenpanzer kostet ebenfalls viel
Geld. Und die Rüstung hatte hierzulande
noch stets Vorrang. So gab Bonn fü¡ die
Entwicklung des amerikanisch-westdeut-
schen ,,Kampfpanzers 70" 275 Millionen
DM aus, genausoviel, wie es von 1966 bis
1969 für den Bau von neuen Universitäten
aufbrachte.3)
Der Bundeshaushalt für i970 sieht so aus:
Für die Bundesweh¡ sollen 20,35 Milliar-
den DM ausgegeben werden. Dassind22,3
P¡ozent des Staatshaushaltes, also fast ein
Viertel. Für Bildung und Wissenschaft da-
gegen stehen nur 3,006 Milliarden DM
Bundesmittel oder 3,3 Prozent zur Verfü-
gung. Während die Rüstungslasten gegen-
über 1969 um 1,905 Milliarden DM wach-
sen, sind es beim Bildungs- und Wissen-
schaftsetat nur 880 Millionln DM, von de-nen auch noch 305 Millionen DM unter
etne vorläufige Ausgabensperre fallen.4)

Schüler, Lehrlinge und Studenten: Den
gemeinsamen Gegner erkannt

Da mit dem Geld des Wissenschaftsetats
vorwiegend Großforschungsaufträge finan-
ziert werden, die der Industrie zu kostspie-
lig sind, bleibt für den Hochschulbau nicht
viel übrig. Wissenschaftsminister Leussink
rechnet kaum mit einer stärkeren Bautätig-
keit. Deshalb also numerus clausus.

Mediziner nicht gefragt

Abitu¡ienten, die sich im Wintersemester
1969 l7O um einen Studienplatz fìir Hu-
manmedizin, Zahnmediztn, Tiermedizin,
Architektur ode¡ Pharmazie bewarben,
konnten keinen Platz bekommen. Für diese
Fächer besteht in der ganzen Bundesrepu-
blik eine totale Zulassungssperre. Allein in
der Medizin wurden 67,6 Prozent aller Be-
werber abgelehnt, d.h. nur jeder Dritte

I- i:, ! ,' ?(
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Es gibt zu wenige Universitäten, also hat
man sich einen besonderen Trick einfallen
lassen. Um den Andrang zu bewältigen,
baut man nicht etwa neue Universitäien-
sondern schließt einfach die Türen ¿e. uil
ten Unis.
Wie sind wir in diese Situation geraten? Istdie Bildungskatastrophe wie ein úr*.tt"i
über uns hereingebroch.nt f.ir"riuiiri'ln
den fettesten Jahren des sogenannten Wirt-schaftswunders zwischen tSs0 rrrä- ib?5stiegen d.ie .Bildungsausgaben ";;';-;õProzent; in Frank¡eich wa¡en es in der sel-
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nln! ?
Lenin! Ja und? Ein großer Mann; ich hab nichts dagegen, daß ihr
seinen Geburtstag feiert! Meinetwegen. Aber was hab ich davon,
als einfacher Arbeiter? Das hilft mir nicht weiter!

Einen Augenblick, Kollege! Wenn du willst, daß die Arbeiter
weiterkommen und was erreichen wollen, dann mußt du dich
umgucken und überlegen: wie. Wie: das kannst du am besten
da erkennen, wo die Arbeiter mal erreicht haben, was sie sich

vorgenommen haben!

Einverstanden! Aber was hat das mit Lenin zu tun? Der war
doch Politiker und bestimmt kein Arbeiter wie ich!

Ja und nein. Ein Studierterwar Lenin, das stimmt, aber ein
Arbeiter war er auch, in seinem Kopf und in dem, was er

gemacht hat. Er hat die Arbeiter in Rußländ an die
Macht gebracht!

An die Macht? Du spinnst wohl! Arbeíter an der
Macht? Da sind doch ganz andere am Drücker als
wir, und unsereins steht da und spitzt die Ohren,
wenn wer pfeift. Wir sind doch viel zu dumm für
die Macht.

Dummgemacht! das werden wir, mit Pauken und
Trompeten! Zeitung, Fernsehen, deine Schmö-
ker, das kriegst du bloß in die Hand, damit du

schön blöd bleibst und die da oben machen
können, was sie wollen! Stell dir vor, Kollege,

deine Alten hätten dich aufs Gymnasium ge-
schickt. Du würdest jede Woche ein schlaues

Buch lesen und gingst alle halbe Jahr auf
Schule, dann wärst du doch oben dran!

Wenn,wenn...

Wenn: das hat der Lenin auch gesagt. Aber
er hat.nicht bloß mit dem Kopf geschüttelt:

wenn, wenn. Wenn das Wort Wenn nicht
wär . . . Nein, der Lenin hat gesagt: Wenn

erstens die Arbeiter sich bilden; wenn zwei-
tens die Arbeiter sich organisieren und

wenn drittens die Arbeiter aufpassen, was
dre andern tun, dann sind die Arbeiter viertens auch in der Lage,
die Macht an sich zu reißen! Und das haben die Arbeiter in Ruß-

land gemacht, als die da oben abgewirtschaftet hatten. Lenin, der
r brauchte dann nur noch das Startzeichen zu geben, als die Arbei-

so weit waren!

Ja, wenn das so ist, dann gib mir mal das Buch her!

Text: peter Schütt, Foto: ApN

konnte sein Studium aufnehmen. In Biolo-
gie, Chemie, Psychologie, Elektrotechnik,
Biooþemie und Luftfahrttechnik unterlie-
gen 50 bis 90 Prozent einer Zulassungssper-
re. Nur ganz wenige Fächer sind noch of-
fen für alle Bewerber, z,B. Land- und
Forstwissenschaften und Theologie.5)
Viele Schüler sind der Meinung, der nume-
rus clausus verstoße gegen das im Grundge-
setz ve¡ankerte Recht der freien Berufs-
wahl und de¡ Wahl der Ausbildungsstätte.
Doch als einige Studenten sich an das Ver-
waltungsgericht Gelsenkirchen wandten,
wurde ihr Antrag abgelehnt. Dagegen hat
der Verwaltungsgerichtshof von Baden-
Württemberg in zweiter und letzter Instanz
die Verfassungswidrþkeit des numerus
clausus festgestellt.
Die Mehrzahl der jungen Menschen, die
heute die Schule besuchen, werden zu an-
gepaßten Untertanen und Opportunisten
erzogen. Wer ,trotzdem kritisches Denken
lernt, verdankt dies nicht etwa der Schule,
sondern dem Protest gegen sie. Ganz abge-
sehen von den ¡eaktionären Bildungsinhal-
ten, die unsere Schüler eingebläut bekom-
men, erleben sie die Demok¡atie auch nicht
in der Praxis des Schullebens. Mitbestim-
mung gibt es für Schüler nicht. Zuerst ver-
suchte man, den Protest der Schüler durch
Einrichtung der,,Schülermitverwaltung"
(SMV) zu dämpfen. Doch bald wa¡en die
Schüler die Sandkastenspiele in der SMV
leid, weil sie merkten, daß sie nur Verwal-
tungsaufgaben wie den Verkauf von Thea-
terkarten o(er die Einteilung des Tafel-
dienstes durchfüh¡en durften' Die Schtile¡
verlangen wirkliches Mitbestimmungsrecht.

OUELLEN:

1) Nach amtl¡ch bestätigten Angaben in dor ,,Welt",
20. 11. 69

minister Holthoff stellt sich vor autoritârs
Leh¡er und Maßnahmen. Er meint, ei¡
Lehrer könne nicht einfach ,,weggebrüllt"
werden. Wenn Schüler die Absetzung eines
Leh¡ers oder Direktors fordern, weil er ge-
genüber den Schüle¡n obrigkeitsstaatliche
Methoden anwandte, tröstet Holthoff diese
Lehrer, niemand werde sein Amt verlieren,
nur weil Demonstranten es verlangen'
Einen Erfolg erzielten die Schüler in Gel-
senkirchen. Nachdem sie gestreikt hatten,
wurde ihnen eine Drittelbeteiligung an der
Schulkonferenz zugesagt. In Datteln er-
reichten die Schüler, daß sie im Schulaus-
schuß der Stadt gehört werden.

Das sind die Forderungen

In Nord¡hein-Westfalen sollen die Schüle¡
durch einen Erlaß des Kultusministers be-
ruhigt werden. Vor dem mündlichen Abi-
tur sollen die Schüler die Zensuren der
schriftlichen Arbeiten und ihre Vorzensur
erfahren, außerdem sollen ihnen die
mündlichen Prüfungsfächer vorher genannt
we¡den. Das sind zwar einige E¡leichterun-
gen für die Schüler, doch ihre Forderungen
sind damit keineswegs erfüllt.
Denn diese Forderungen - auf einen Nen-
ner gebracht - heißen: demokratische
Kontrolle der Wissenschaft und ihrer Ver'
wertung, Mitbestimmung der Lernenden
und Mitwirkung der Arbeiterklasse in allen
Fragen der Bildungs- und Forschungspoli-
tik, Abbau des Bildungsprivilegs, das.heute
darin besteht, daß die Herrschenden die
Bildungs- und Forschungsinhalte bestim-
men und Arbeiterkinder von weiterführen-
den Bildungseinrichtungen fernhalten.
Schüler, Studenten und Berufsschüler tre-
ten gemeinsam zum gemeinsamen Kampf
für bessere Bildung an. Damit kämpfen sie
für die notwendigen Voraussetzungen, das
alte Bildungssystem der Monopole zu über-
winden. Wolfgang Ba¡tels

2l
3)
4)
5l

tffie

Ín¡kfifin Jen.
Titelzeichnung von Arno Ploog fÜr die
Broschüre,,Frankfurter Schülerstreiks
Januar 1970"

Schüler, Eltern und Lehre¡ müssen ent-
scheidende Mitspracherechte in den schuli-
schen Angelegenheiten haben.
Doch um das zu erreichen, ist der zur schu-
lischen Demokratie fâhige Lehrer eine we-
sentliche Voraussetzung. Auf einer Tagung
der Gewerkschaft Erziehung und Wissen-
schaft wurde eine Untersuchung vorgelegt.
Danach praktizieren 80 Prozent der unter-
suchten Leh¡er bei alltäglichen Konflikten
autoritäre, 16,8 Prozent seh¡ autoritäre
Maßnahmen. Nur 3,2 P¡ozent sind um eine
demokratische Konfliktlösung bemüht.
Der Leh¡er ist jedoch selbst nur das vor-
letzte Glied in einer langen Kette der Hier'
archie, in der die Befehisgewalt streng von
oben nach unten weite¡geht. NRW-Kultus-

Nach ,,Stern", 15. 2. 70
uz, 5. 2. 70
Boñner Korrespondenz Nr. 7t70, 29, 1. 70 A 017
Jugendinformat¡onsdienst Nr. Xl/4, æ. 1. 70i
15/081 I

Martin Baethge
Ausbildung und Herrschaft
Unternehmerinteressen in der Berufsausbildung
ca. 320 Seiten, Snolin-Broschur ca. 19,- DM
SOFI-Studien
Das verhältnis von kapitalistischem wirtschaftssystem und demokratischer Verfassung de¡ Gesellschaft ist in den letzten Jahren

zum zenrraten Thema oei pòlit¡.cr'"n Auseinanáãi.éi.rnõ ¡À oãi eunoesrepubtik gÑorden..Die vorliegende unte.rsuchung analy-

siert für den begrenzten ioi¡ál"n Bereich ¿er gilaungsóolitik Formen.und'lnhaltJder Vermittlung privatwirtschaftlicher lnteressen

im gesellschaftlichen Reprociuktionsprozeß. eegeïsìãnã ãer Analyse sind die bildungspolitischeñ stellungnahmen und Einflüsse

der unternehmerischen Spitzenverbände und iñrer bildungspolitischen Gremien.

Hannes Friedridr
Staatliche VerwaltunE und Wissenschaft
Die wissenschaftliche Beratung aus der sicht der Ministerialbürokratie
ca. 352 Seiten, Snolin-Broschur ca. 19,- DM
SOFI-Studien
Ausgangspunkt der Analyse ¡st d¡e. wissenschafiliche Beratung der Bundesregierung in Gestal't von wissenschaftlichen Beiräten,
Kommissionen, Einzetgutâchten und Ruttragsrorsäñüñg. öãi-v-"rfãJser kãnzenìriert a¡ch bei seiner unlersuchung auf die Bediirf-
nisse und Zielvorsteilungen der höheren vin¡stei¡äiot¡ioxãii", denn die.Beziehungen zwischen wissenschaft und Pol¡tik sind seit
Beginn der wissenschaúióñ* s"ratung primär 'åä;;ir;;ð¿;'ri"ì."nãn-wissenschãrt und staatlicher Ministerialverwaltung.

EUfOpäiSChe Vef lagsanStalt Frankrurt/Main 70, Metzrersrraße 25
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Wenigstens
beim Fotogrofieren.
Jede Johreszeit
ist fotogen - ouch jedes
Wetter ist fotogen'
Und gerode ungewöhnliche
Motive werden oft
die wirksomsten Fotos'
Allerdings gehört
eine universelle, eine

"sichere" Komero dozu:
die echte einöugige
Spiegelreflex.
Eine Komero mit
ollen Roffinessen,
jedoch unkompliziert
und nicht zu teuer:
die PRAKT|CAnovo I

Echte einöugige Kleinbild-
SPìegelref lexko mero

24 x 3ó mm o Wechsel-
ob.iektive 20 mm bis 1000 mm

Brennweite o Filmeinlegeoutomotik
PENTACON - Looding (PL) o Prismen-

sucher mit hellem, seiten¡ich-
tigem und Porolloxenf reiem

Sucherbild o Fresnellinse mit
MikroPrismenroster und

Mottscheibenringfeld o Rück-

kehrspiegel ¡ Schlitzverschluß
(1 /2s bisl/500s) o Universelles

Zubehör ' Modell
PRAKÍ lCAnovo lB mit ein-

geboutem f otoelektrischem
Belichtu ng smesset

VEB PENTACON DRESDEN

PENTACON

I
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700/o regelmäßig geschlagen
,,Die Lehrlinge sollen merken, daß sie
nicht alleine dastehen und daß man ge-
meinsam gegen Mißstände in der Lehre,
wie berufsfremde Tätigkeiten und unbe-
zahlte Überstunden, besser vorgehen
l<ann." Das war die Meinung des Unab-
hängigen Lehrlingskomitees (ULK) und
der SDAJ Gelsenkirchens. Und so roll-
ten sie zehn Tage lang mit einem als ln-
formationszentrum umgebauten Wohn-
wagen vor Betriebe und Berufsschulen.
Großaufschrift am Wagen: ,,Wir lassen
uns nicht länger trimmen, Jugendvertre-
ter müssen mitbestimmen."
ln den Pausen und nach Schul- bzw. Be-
triebsschluß wurden die angesproche-
nen Lehrlinge per Megaphon aufgefor-
dert, am Wagen Fragebogen auszufül-
len, mit deren Hilfe die Situation in der
Berufsausbildung analysiert werden soll-

te. 2 000 Bogen wurden ausgefüllt zu-
rückgegeben. Tendenz: Klage über be-
rufsfremde Arbeiten während der Aus-
bildungszeit.
lm einzelnen stellte sich heraus, daß z'
B. ein Kochlehrling zwischen zwei Ar-
beitstagen nur drei bis vier Stunden
Ruhezeit hatte; daß ein Kfz.-Elektriiier-
Lehrling pro Überstunde 90 Pfennig be-
zahlt bekommt; daß ein anderer Lehr-
ling die Lehrwerkstatt nur sah, wenn er
darin saubermachen mußte.
Sympathie fand die Aktion besonders
bei Berufsschullehrern, die mit gezicl-
ten lnformationen zur Unterstützung der
Aktion beitrugen (,,70 Prozent unserer
Schüler aus der Gastronomie werden re-
gelmäßig geschlagen!"). Unterstützung
kam auch von Schülerräten. So ließ Cer
Schülerrat der Metallberufsschule Gel-
senkirchen in einer öffentlichen Erklä-
rung wissen, er ,,unterstützt die Forde-

rungen des ULK und der SDAJ, Ortsver-
band Gelsenkirchen, zur Abschatfung
der Mißstände in Berufsausbildung und
Behandlung der Lehrlinge. Außerdem
stellt der Schülerrat sich hinter die Alter-
nativ-Vorstellungen dieser Aktionsge-
meinschaft zur Berufsausbildung in Be-
trieb und Schule."
Und für diese Alternativvorstellungen
demonstrierten zum Abschluß der Fra-
gebogenkampagne hunderte Gelsenkir-
chener Lehrlinge durch die Straßen ihrer
lnnenstadt:
,,Wir verlangen die gleichberechtigte
Mitbestimmung der Jugendvertretung in
allen die Jugend betreffenden Fragen.
Wir verlangen gleichen Lohn für glei-
che Arbeit, ohne Rücksicht auf Alter und
Geschlecht. Die Entscheidungsbe-
fugnis der lndustrie -und Handelskam-
mern über die Berufsausbildung ist ab-
zuschatfen. "

Temperament ,,tranig"
,,Einige tausend jugendliche Arbeiter,
Angestellte und Lehrlinge schaffen im
Hoesch-Konzern große Werte. Sie sind
aber von echter Mitbestimmung ausge-
schlossen."
Diese Feststellung brachte die Be-
triebsjugendvertretung der Dortmunder
Hoesch-Westfalenhütte dazu, ein Forde-
rungsprogramm auszuarbeiten und der
Geschäftsleitung vorzulegen. Titel,,Mit-
bestimmungsrecht der Jugendvertre-
tung ".
ln diesem Forderungskatalog treten die
Jugendvertreter für ihr Mitbestimmungs-
recht in allen Fragen ein, die jugendliche
Besch äfti gte betreffen.
Hans Günter Berger (20), Vorsitzender
der Jugendvertretung, sieht das so: ,,Wir
sind die gewählten Vertreter unserer jun-
gen Kollegen. Aber ihre lnteressen kön-
nen w¡r nur dann erfolgreich wahrneh-
men, wenn wir uns gemeinsam ein klar
formuliertes Mitbestimmungsrecht er-
kämpfen."
Und so fordern sie vor allem:
Wirksamen Kündigungsschutz für Ju-
gendvertreter; Erhöhung der Zahl der
Jugendvertreter; Freistellung von Ju-
gendvertretern ; Freistellung der Jugend-
vertreter vom Wehr- bzw. Ersatzdienst
wäh rend ihrer Amtszeit.
Das Kernstück wird so formuliert:
Ohne umfangreiche lnformation über
die betrieblichen Probleme von seiten
der Betriebsleitung ist die Wahrnehmung
der lnteressen der Arbeitnehmerschaft
bzw. der Arbeiterjugend sehr erschwert.
Deshalb verlangt das Mitbestimmungs-
recht des Betriebsrates und der Jugend-
vertretung eine ständige lnformation
über.
1. Umsatz-, Lohn- und Gewinnentwick-
lung,

ln Gelsenkirchen und Dortmund

Wir lassen uns n¡drt länger
trimmen,
Jugendvertreter müssen
mitbest¡mmen!
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2. die herzustellenden Produkte,
3. die Fertigungstechnik des Betriebs,
4. geplante Umstellungs- oder Stille-
gungspläne von Betriebsteilen,
5. die Auswirkungen geplanter Anderun-
gen innerhalb des Produktionsprozesses
auf die Qualifikationsanforderungen an
die jugendlichen Beschäftigten.
Die Jugendvertretung unterliegt grund-
sätzlich keiner Schweigepflicht."
Daß das Forderungsprogramm der
Hoesch-J ugendvertreter inzwischen
mächtigen Wirbel auslöste, liegt beson-
ders an einer achtseitigen Zeitung, die
im Kleinoffsetverfahren hergestellt wur-
de und sich ,,lehr-links-info" nennt. Da'
rin wurdq das komplette Programm ab-
gedruckt und im Betrieb verbreitet.
(Wer sich für das lnfo mit dem komplet-
ten Text des Mitbestimmungsprogramms
interessiert, kann es bei der verantwort-
lichen Herausgeberin beziehen: Helga
Scheerer, 46 Dortmund, Oesterholzstr. 27.
Bitte 50 Pfennig in Brief marken als
Selbstkostenpreis plus Rückporto bei-
fügen.)
lm zweiten Teil des ,,Lehr-links"-Blattes
wurden Hoesch-Lehrlinge konkret. ln
kleinen Meldungen und Aufsätzen mach-
ten sie deutlich, wo ihnen der Schuh
drückt, weil der Jugendvertretung ein tat-
sächliches Mitbestimmungsrecht vorent-
halten wird. Hier einige Kostproben:

. Wie schon bekannt sein dürfte, ist das
Rauchen der über 16jährigen Auszubil-
denden während der Pausen weiterhin
verboten.
Die Begründung ist eindeutig: ,,Wir wol-
len nur das Beste . . . Gesundheit und so.
Klar, das will die Jugendvertretung auch.
So auch, als man den wöchentlichen
Schwimmunterricht für das 1. Lehrjahr
strich, und die Jugendvertretung in Op-
position ging.
Da machten die Herren aber nicht mit.
Das war wohl zuviel der Gesundheit!
Oder konnte man für diese Zeit den Aus-
zubildenden gewinnbringender ein-
setzen?"

r ,,Auf Unfallverhütung wird in großen
Werken viel Wert gelegt. So auch bei den
Hoesch AG-Hüttenwerken. Leider traf
das nur bis Mitte 1968 zu, denn von Ca
an bekam kein Lehrling mehr den l(ur-
sus: Unterweisung in flurgesteuerten
Kränen. Der Unfallmeister äußerte sich
zu diesem Kursus positiv - und der
muß es doch schließlich wissen! Aber es
gibt Besserwisser, und die sitzen oben
auf dem Thron und regieren über Ge-
schick oder Mißgeschick in der Lehrwerk-
statt. Auf daß die Unfallziffern stcigen,
Herr Langenkämper!"

¡ ,,lch möchte nun zu einer Sache Stel-
lung nehmen, über die man nicht gern
redet: Thema: Toiletten.
Wenn eine Besichtigungsgruppe durch
die Lehrwerkstatt geführt wird, zeigt man
ihr viel. Man zeigt ihr alles, was glänzt.
Würde man ihr aber auch mal die Toilet-
ten zeigen, mÜßte ihnen die ganze Lehr-
werkstatt stinken.
Das liegt an der ausgezeichneten Entlüf-
tung. Aber wohl vor allem daran, weil die
Türen abgesägt sind.
Es sind schon viele Beschwerden von
Lehrlingen gekommen, aber das über-
hörte man bisher in einem ,,Mitbestim-
mungsbetrieb".
Diesen Zuständen ist der Kampf ange-
sagt worden. Ebenso wie einem kursie-
renden ,,Beurteilungsbogen für den ge-
werblichen Lehrling", der'von den Aus-
bildern ausgefüllt werden muß. Darin in-
teressiert sich die Geschäftsleitung nicht
nur für die Leistungen der Lehrlinge,
sondern stellt unter dem Stichwort ,,Per-
sönlichkeitsbild" tiefschürfende Fragen
(mögliche Antworten sind stichwortartig
vorgegeben):
Temperament (2. B. ,,tranig", ,,sprung-
haft", ,,stur"), Tempo (2. B. ,,überhastet",
,, langsam"), Ordnung (2. B.,,Pedan-
tisch",,,pfuscht",,,schlampig"), Verhal-
ten zu Vorgesetzten (2. B. ,,widersetz-
Iich",,,anmaßend",,,unterwürfig"). Dann
folgen Fragen, bei deren Kenntnisnah-
me man sich fragt, warum Geschlechts-
krankheiten ausgenommen sind:,,8e-
sondere Beobachtungen und Vorkomm-
nisse: ... Hemmungen, Verhalten außer
Dienst, außerberufliche lnteressen, Fa-
milienverhältnisse usw.")
Doch der Denunziationszwang erschöpft
sich nicht in Beurteilungsbogen. Neuer-
dings wird jeder Ausbilder mit einem
Päckchen Formblätter mit der Überschrift
,,Meldung" ausgestattet. Darauf heißt es:
,,Der Auszubildende ... Stamm Nr.
Stammgruppe . . . ist heute von mir beim
Rauchen iànerhalb des Ausbildungsbe-
reiches angetroffen worden. Er wurde
von mir mündlich verwarnt mit dem Hin-
weis, daß dies aktenkundig gemacht
wird."

Aktionen
lnformat¡onen
Augsburg. Die SDAJ Augsburg verteilte
vor Berufsschulen Fragebogen. Dabei
kam ans Tageslicht, daß 91 0/o der be-
fragten Lehrlinge regelmäß.9 Arbeiten
verrichten, die mit ihrer Ausbildung
nichts zu tun haben. 41 0/o müssen pro
Woche zwei bis zwölf unbezahlte Über-
stunden leisten. Alle Teilnehmer der Um-
frage sprachen sich für das Streikreclrt
für Lehrlinge aus.

Düsseldorf. Die Rechtsabteilung des
DGB hat die Frage geprüft, ob Lehrlinge
ein Streikrecht haben. Sie kam zu der
Auffassung, daß die Lehrlinge Streik-
recht haben, wenn die Lehrlingsvergü'
tung, die der Ausbildende nach S 10 des
Berufsbildungsgesetzes zu zahlen hat,
durch einen Tarifvertrag festgelegt ist.

Neuwied. M¡t der klösterlichen Ruhe im
Christkönigshaus, der Druckerei des Jo-
hannesbundordens in Leutesdorf am
Rhein, ist es vorbei. Die von Neuwieder
Lehrlingen herausgegebene Zeitung
,,Knacks" deckte M¡ßstände in diesem
frommen Haus âuf. Als daraufhin die
klösterlichen Lehrlinge und ein Redak-
teur von ,,Knacks" unter Druck gesetzt
wurden, kam es zu einer Lehrlingsde-
monstration.

München. Die Lehrlinge der Buchhand-
lung Hueber diskutierten mit dem Ge-
schäftsführer Noßke über Ausbildungs-
probleme. Nach einigen Tagen erhielten
drei Lehrlinge, die sich in der Probezeit
befanden, Briefe, in denen ihnen die Ge-
schäftsleitung lapidar mitteilt, daß sie
sich gezwungen sieht, vom Kündigungs-
recht in der Probezeit Gebrauch zu ma-
chen. Der Betriebsrat setzte sich darauf-
hin für die Weiterbeschäftigung der Lehr-
linge ein. Doch Noßke blieb hart. Be-
triebsratsvorsitzender v. Klinkowström
machte nun c|as Angebot, daß er kündi-
gen wolle, wenn dafür die drei Lehrlinge
weiter beschäftigt werden. Noßke witter-
te sofort die Chance, den unliebsamen
Betriebsrat loszuwerden und nahm an.
Auf einer Versammlung der Fachgruppe
Buchhandel und Verlage in der Gewerk-
schaft HBV, setzten sich ungefähr 70 Kol-
legen für die Wiedereinstellung des Be-
triebsrates ein. Außerdem hielten sie
eine Anderung der Ausbildungsverhält-
nisse bei Hueber fürdringend notwendig.

Kaiserslautern. Mit einem Schweige-
marsch zum Rathaus demonstrierten 500
Schüler der kaufmännischen und haus-
wirtschaftlichen Abteilung der Berufs-
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schule gegen die nicht mehr vertretba-
ren Unterrichtsverhältnisse in ihrer Schu-
le. Der Oberbürgermeister empfing eine
Abordnung der Schüler.

Ludwlgshafen. Die BASF scheint sich
noch nicht einmal an das reaktionäre
Berufsausbildungsgesetz zu halten. lm-
mer wieder wird den Lehrlingen vorge-
halten, das Berichtsheftschreiben sei
eine Ausbildungsmaßnahme. Doch nach
dem Berufsbildungsgesetz müssen die
Lehrlinge für Ausbildungsmaßnahmen
freigestellt werden. Also haben die Lehr-
linge ein Recht darauf, die Berichte wäh-
rend der Arbeitszeit zu schreiben. Doch
das lehnt die Unternehmensleitung ab.
Selbst die Ausbildungsmittel, wie Bücher
und Berichtshefte, müssen die Lehrlinge
kaufen, obwohl der Ausbilder dazu ver-
pflichtet ist.

Deldeshelm. Selbstherrlich hat die Hand-
werkskammer Rheinland-Pfalz verfügt,
daß ein Teil der Lehrlinge in verschie-
denen gewerblichen Berufen ihre Gesel-
lenprüfung nicht zum vorgeschriebenen
Termin machen dürfen. Die Prüfung soll
um ein halbes Jahr verschoben werden.
Die SDAJ stellt in einem Flugblatt die
Frage, wer die Differenz bezahlt, die den
Prüflingen dadurch entsteht, daß sie ein
halbes Jahr Facharbeit leisten müssen,
jedoch wie Hilfsarbeiter entlohnt werden.

Außerdem können die prüflinge keine
weiterführenden Schulen besuchen,
wenn ihre Lehre nicht abgeschlossen ist.
Die SDAJ fordert Mitbestimmung der
Lehrlinge bei der Festlegung des Ter-
mins und der Durchführung der Prüfung.
Die Gesellenprüfung soll sofort durchge-
führt werden.
Oberaden. ,,Opas Bergbau ist tot", ver-
kündet der Unternehmensverband Ruhr-
bergbau, Doch die 82 Lehrlinge, die an
einer Bildungsveranstaltung der IGBE in
Obergden teilnahmen, kamen zu einem
anderen Ergebnis: Opas Bergbau lebt,
wenn er auch schwerkrank ist. Sie for-
dern moderne Ausbildungsverhältnisse.'
Außerdem meinen sie, ihnen stehe die
gleiche Treueprämie zu wie den Erwach-
senen. Solange diese Forderunge¡ noch
nicht verwirklicht sind, ist Opas Bergbau
nicht tot.
Hagen. Erstmals gelang es der lG Metall,
in den Landesinnungsverbänden im Me-
tall-Bereich einen Tarifvertrag für Lehr-
linþe abzuschließen. Für die Schlosser-
handwerkslehrlinge gelten ab 1. Januar
die gleichen Tarifsätze wie in der metall-
verarbeitenden lndustrie. lm ersten Lehr-
jahr werden monatlich 140 DM, im zwei-
ten 170 DM und im dritten 205 DM ge-
zahlt. Außerdem gibt es ein Urlaubsgeld
in Höhe von 300/o eines Monatseinkom-
mens.

lch arbeite in
der Partei mit,
die für mich
arheitet:

DKP

Hamburg. Auf der Mönckebergstraße
zeigten Lehrlinge im ,,Blaumann,,, wel-
che Art ,,Berufsausbildung" ihnen auchnach Verabschiedung des Berufsbil-

dungsgesetzes geboten wird. Trotz eisi-
ger Kälte fegten sie nach Feierabend
zur Abwechslung die Straße.

Wcnd¡ Dldr, um llltgllcd zu werdcn,
an dle Belrlebsgruppen.
Oder: an dle Wohngeblelsgruppen,
Oder: an die Krelsbüros der DKP.
Oder: an die Büros der Länder und
Bezirke der
Deutscfien Kommunistisc*ren Parlel.



ger tut." Und gar der Regierungssprecher Ahlers,
wer h?itte das von ihm gedacht!, er erkl¿i¡te, daß der
studentische Protest gegen Springer zwei Jahre zu-
vor ,,heute gerechtferfigt wird durch das Verhalten
de s S pringer-K onz em s".

reaktion¿tusten Kräfte der CDU/CSU. Wâilrerid ein
intime¡ Kenner der politischen Szene, der
Staatssekretär im hessischen Innenministerium,
Hemf1er, seinem Ministerpräsidenten in einem
Gutachten melden konnte: ,,G egenwdrtiS b esteht
Anla$ zu der Annahme, da$ díe Mehrheit des
neuen Bundestages zut Sicherung einer
lreiheitlichen Stntktur des Pressewesens die
Schaffung eines Rahmengesetzes in AnmÍl
nehmen wird." kiindtgte Axel Springer am
3. Oktober 1969 in einer Rede an: ,,14)ir hølten
nichts døvon, kleínere Zeitungen und Zeitschriften
øufzukaufen. Vielmehr wollen wir unsere guten
Produkte verbessern, sie krisenfest machen, viel
Geld investieren,ufi ganz vital zu bleiben,"
Vital, so betonte Springer, das bedeute ,,an der
elektronischen Nachrichtenübermittlung (TV t)
mitbeteiligt zu werden". Gemeinsam machten sich
Springer und CDU/CSU-Politike¡ ans lVerk.
Sprirger wollte ins Fetnsehen, der NDR-Skandal
begann. Jede Widerstandshandlung der SPD
belegten CDU-Politiker mit Redensarten wie
,,møssive Einschüchterungwersuche" und
,,bösartige SPD-Angríffe aul die
Meinungsfreiheír", Der,,Spiegel" berichtete
damals:,,D ie erkennbaren H offnung en S prtnger s,
mit seinen gleichgestimmten Bldttern eines Tages
eine Ablösung des Bonner Linkskabínetts
erreíchen zu können, scheinen nicht völlig
aussichtslos,"

An diese Vorgänge erinnert sich Martin Schmedl,
während er sein Programm zwischen spanischer
Thronfolge und Adenauer-P¡eiwerleihung
,,auswählt'¿. Er erinnert sich auch, daß es dann in
der Auseinandersetzung Schlag auf Schlag gtng'
Die Skauß-Springer-Fronde brach in einer
publizistischen und politischen konzertierten
Àktion einþe rechte FDP'Leute aus der
Regierurgsmehrheit der SPD und FDP heraus und
kämpfte bei den Landtagswahlen die FDP nieder.
Die S PD-geführte Bundesregierung mußte
zurücktreten. Bei Neuwahlen sicherte man sich die
geheime Zustimmung der NPD, der dann die
offene Koalition foþte.

Muckt die SPD gegen Springer auf?

Derartþes hatte sich bisher noch keine Bundesre-
gierung gegen die Nebenregierung in Hamburg her-
âuryenommen. Wer¡n man da an die Zeiten dachte,
da Adenaue¡ noch freier Mitarbeiter der ,,Bild'!
ZaittJnr war und die Umbruchzeiten genau im
Kopf hatte. Bild{hefredaktéur Boenisch:,,Der
riel abends um halb zehn sn und sagte: ,Ich habe
noch he Melduttg frir Sie'." (Spiegel) Diese Mita¡-
beit des alten Kar¿lers Adenaue¡ setzte sich auch
noch nach seinem Tod fort: die .Bild-Redaktion
berief sich am 16. Februar 1970 auf seine weisen
Anordnungen und zitierte aus einer Mahnung Ade-
nauers: ,,Der linke Flügel der SPD wird zur M¿cht
kommen. Die Gefahr, daß eine Bundesregierung
unter solche¡ Führung mit de¡ SED, de¡ DDR und
der Sowjetunion zusanmengehen wird, ist groß."
(Aus einem Brief vom 10.9,66) ,,Bill am Sonntag"
pþpert dem Alten pflichtbewußt nach: ,,In vielen
Partei- und Gewe¡kschaftsorganisationen besteht
die Gefah¡, daß der linke F[igel immer mächtþer
wi¡d." (15.2.70) Und von diesem Fliþelerwartete
Springer die Opposition gegen seine Macht.
Ziemlich sicher konnte er sich seine¡ Sache ein Jalu
zuvor sein:
Am 20. Februar 1969 løtte die von der CDU/CSU
gefiihrte Bundesregierung zaghafte Mahnungen
einer von ifu eingesetzten Presækommission in den
Wind geschlagen und die Auffassung vert¡eten, der
Zeitpunkt für Anti-Konzentrationsmaßnahmen sei
noch nicht gekommen. Die P¡essekommission hat-
te festgestellt: ein Anteil von 20 % am Markt ent-
wede¡ der Tages- undsonntagveitungen oder der
Publikumszeitschriften bewi¡kt die Gefährdung,
ein Anteil von 40 7o die Beeinträchtþung der Pres-
sef¡eiheit. Wenn ein Untemehmen diese Grenzen
auf einem der beiden Màirkte erreicht, sollte - so

die Pressekommission - bereits ein Anteil von
t0 % brw. L5 % auf dem anderen Mækt als Gefäh¡-
dung bzw. Beeinträchtþung gelten. Nun, Springe-r
warìeinerzeit nahe der,peeintrâchtigungsgrenze"
(siehe Elan Nr. ?/8-68). Daher stieß er einige Publi-
kumszeitsch¡iften ab, um die Große Koalition zu
beruhþen und Kapital für weitere Expansionen
bereit zu haben.
Anfang 19?0 faßte Springer dann seine Verlage
ùnd B¡tiebe in einer Aktiengesellschaft zusam-
men, deren,,Allein-R eaktionär" (Wolfgang Neuß)
er wurde. Die ,,Zeit" scfuieb dazu: ,,. - . hat er sích
d en Z ugang z um K ap i t alm arkt erö ffne t, um rie sig e

Investiiioien für moderne Drucktechník und den
Einstieg ins privøte Femsehen finanzieren zu
können." Zu diesem Zeitpunkt gebot Springer
über ein privates Pressemonopol wie kein zweites
dieser Größenordnung auf dem europäischen
Kontinent. Mit 12.000 Beschäft igten, einem Jah-
resumsatz von 900 Mio. DM und einem Jahresge-
winn von 120 Mio. DM übertraf sein Konzern die
nächst ihm größten Presseverlage um ein Mehr-
faches. Springer verfÌ¡gte auf dem Markt de¡ ver-
ijffentlichten Meinungen über eine absolute Vo¡'
machtstellung. Seine neun Zeitungen und Zeit-
sch¡iften - darunter das viereinhalbmillionenfach
verb¡eitete Massenblatt ,,Bild" - erreichten rund
20 Millionen Leser, mithin mehr als die Hälfte der
wahherechtigten Bevölkerung.

Springer holt zum letzten Schlag aus

Dies alles genügte Springer nicht. Er wollte meh¡. E¡
rvolrte meh' Macht und die Herrschaft der

,,Enteignet Springer" - bevor es zu
spät ist
Schmedl will heute abend nicht ganz aufs Fern-
sehen verzichten. Er betätigt ein weite¡es TV'Zu-
satzgerdt, in das er eine Kassette einlegt. Die Kas'
sette enthält ein Band, ähnlich einem Tonband,
nur mit dem Unterschied, daß dieses ,,Tonband"
Bild- und To¡uöhre des Fe¡nsehers betätigt. Die
Fernseh-Konse¡ve wi¡d bisher nur hergestellt von
der finanzkräftþen,$ tudio-H âmb urg Atelier4 ç-
sellschaft mbH", deren Hauptgesellschafter bis
19?0 der Norddeutsche Rundfunk war und jetzt
Axêl Springer ist. Schmedl hat sich einen TV-Kur-
sus peiKassette kommen lassen, um tt"¡b"¡¡flich
weilerzubilden. Er seufzt: Springer und Stauß als
politische Aufklärer, Alleinunterhalter und Lehr-
meister des ganzen Volkes. Das System ist perfekt.
Das Volk darf nur konsumieren, was ihm Strauß
und Springer vorsetzen. Mitbestimmen übe¡ den
Inhalt-dei Bildung, der TV-Sendungen und der
Presse darf es nicht.
jchmecll greift sich ein altes B uch aus dem Bücher-
schrank. llundert Jah¡e alt sind die Worte des
Sozialdemokraten tililhelm Liebknecht, die er
darin findet: ,,Die Presse ist eínesderwírksamsten
Mittel unserer Knechtung. Bemächtigen wit uns
dieses Hebels, und sie wird eíne det wichtigsten
Waffen unserer Befreiung sein." Aber ist es dafür
nicÏt schon zu späi? ftagt sich Schmedl Vor eini-
gen Jaluen, L910, ja da hätte man noch was
machen können . '. . Wenn man Springer ent-
eignet hätte! Uwe Somme¡
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I ls Ma¡tin Schmedl (38), Schlosserbei MAN in
fl Àugsuurg, am frühèn Ñachmittag des 14. Ju-
Å rtt Lg'l'l von der Schicht nach Hause kommt,
Jl tt"t er bereits in die, 

"A,ugsburger 
Alþemeine'¡

hineingesohaut. Schon seitüber zehn Jaluen ist das
die einzige örtliche Tageszeitung. Außer in die
,,Alþemeine" hat Schmedl bei einem A¡beitskolle-
gen in die ,,Bild'!Zeitung gesehen, jenes obligatori
sche überregionale Blatt aus dem Hamburger Sprin-
ger-Konzern. Nun will Schmedl sich näher infor-
mieren, schließlich ist er politisch interessiert. Ihm
¡eichen die örtlichen Mebungen und jene ca.15
politischen Nachrichten nicht aus, die ,,Bild" t¿ig'
tch seinen Lesern ve¡abreicht. Schmedl ist ein
moderner Mensch.

1977: Zeihtngen ohne Drucker und
Zeitungsboten
Schmedl hält sich einen jener Tele-Newspapers-
Apparate, mit denen heutzutage die Zeitungen -
Fotos und Nachrichten - aufgezeichnet we¡den.
Man braucht nicht meh¡ die einmal tåiglich erschei-
nenden gedructfen Zeitungen zu kaufen, nein, die-
ser Apparat ist per Draht mit der Redaktion ver'
bunden und wenn immer man Lust und Zeithat,
kann man ihm die neustenWort- und Bildnachrich-
ten entnehmen Schmedl reßt die so aufge'
speicherte Zeitungsausgabe von der Rolle indem
Tele-Newspaper-Apparat ab und beginnt zu lesen.
Es handelt cich um die ,,Welt" vom Hamburger
Springer-Konzern. Dieser finanzsta¡ke Konzern
hat bistre¡ als einziger jenes japanische Patent über-
nommen und die Speichergeräte gegen eine ver-
gleichsweise geringe Abonnementsgebühr in west-
deutschen Haushalten aufgestellt, um Zeitungen
zu,,liefern",
Abends schaltet Schmedl seinen Fernæhapparat
ein. Das ist nicht mehr der Fernsehapparat des
Jatues 19?0.J¡ hat neben Schwa¡z-Weß- und
Farbvorrichtung einige Zusatzgeräte. Schmedl be-
dient ein Zusatz4.eÁt, das zu einem Netzsystem
gehört. Dieses Dlaht-Netz - ähnlich den Telefon-
ieitungen - ermöglicht den Empfang eines
TV-Senders aus Hamburg, der dem Axel-Springer-
Konzerngehört. Nachdem Springer nicht im draht-
losen öffentüchen Fernsehen landen konnte,
macht e¡ so - perDraht - sein,,4' Programm";die
Bundespost hat es e¡laubt.

Springer
TV-Röhre

und Strauß in jeder

Das ,,4. Progtamm" bringt eine Filmaufzeichnung
über die Krönung des spanischen Thlonerben' Ge-
langweilt schaltet Schmedl nun ins 1. Programm
um. Wie das Dritte Programm ist dieser Sender fest
in bayerischer Hand. Auf Betreiben der CSU hatte
úCh i¿imlich vor einigen Jah¡en der Bayerische
Ru¡rdfunk aus der Arbeitgemeinschaft der Rund-
funkanstalten Deutschlands (ARD) gelöst'weildie
ARÞMitgliedschaft auch den Empfang von Sen-
dungen vorsah, die nicht ins Konzept de¡ CSU
paßten.
Das 1. und 3. Programm, wie auch das ZDF ent-
täuschen Schmedl. Alle,jiffentlich-¡echtlichen"
Sender brirgen einen live-Bericht übe¡ die Ver'
leihung des Koruad-Adenaue¡-Preises der Deutsch-
land-Stiftung an den Historiker Prof. Hoggan aus

den USA. De¡ Bundeskanzler selbst hat es sich
nicht nehmen lassen, die Laudatio für jenenHisto'
rike¡ zu halten, der ,,so mutþ gegen die Lüge von
der Kriegsschuld des Deutschen Reiches" angetre-
ten ist. Bundeskanzler Dr. Franz-Josef Sûauß
(CDU/CSU), neben ihm Yizekanzler Adolf von
Thadden von de¡ Koalitionspartei, strahlt tiefstes
Wohlwollen aus, als e¡ den Preis úbe¡¡eicht. Vor
12

15 Jahren, als Prof. Hoggan erstmals in die Bundes-
republik gekommen war, schien eine solche
Ehrung noch nicht möglich. Außer einþen rechts-
extremen Grúppen hörte niemand den Amerikaner
an. Doch die Zeitenwandeln sich . . ' .

oo

wieder im Bundestag Sozialisten, die Herrn UI-
bricht dabei helþn wollen? " Es ging also um hei-
lþste Güter des Kapitalismus, erinnerte sich
SchmedL

Alles ftir die Erhaltung des Kapitalis-
mus
Und gegen das Unternehmertum machten auch die
Gewõ¡kschaften Front, wenn auch oft, mit Rück-
sichtnahme auf die SPD, sehr zögernd. Siewollten
Mitbestimmung und aktive Lohnpolitik zulas-ten
der Unternehmergewinne.,,Bib" mußte deutlich
werden: ,,Wøs solldas? tly'as solldieser verstaubte
Ktassenkampf? " Denn: ,,l4ter heute gegen den
Gewinn polemísiert tritt dem Fortschritt morgen
in díe Kniekehlen", tnd ,pild" erinnerte: ,,Tei'
lungsføchmann lllbrícht wíll uns noch einmøl tei'
len. in die Krupps und in die Krauses. Obwohl es

den Krauses beí uns nur gutgeht, weil es all die
Krupps, Nordhoffs und Grundígs gab ' .. . l4)enn
tatøôhtich eínes Tßes die Krupps und die Krauses
Feinde werden, dann hat Ulbricht gesíegt" 'Unter-
nehmer-Freund und Arbeite¡-Feind Springer
wußte nur zu gut, daß die Krupps und Krauses
auch in der sonit so harmonischen BRD bisreilen
unfreund schaftlich mitei¡ander verkehrten. Daher
die beschwörenden Springer-Wo¡te: Weil bei den
SeptemberrStreiks die Arbeite¡ (die Krauses) deut'
lich weralen ließen, daß sie zwar ohne die Harders'
iirvt*n und Krupps auskommen konnten' diese

aber nicht ohne A¡beiter'
Kruz gesagt: Es war fìlr St¡auß und Springer nicht
ausgeschlossen, daß sich der Druck auf die Bundes-
t"gi"tung von seiten der Arbeiter vervielfachen
könnte. Und daß dann diese SPD-FDP'Regierung
nicht starkgenug sein könnte, dem zu widerstehe¡'
Arzeichen gab es fü¡ die äuße¡ste Rechte viele'
Kündigte dãch die Gewerkschaftszeitung ME-
TALtdie Möglichkeit an, daß,,s ic h ein e s T age s"
de¡ Ruf breitmache ,,Enteignet lnrtn'
iät'"\Ãsr1.I-r ,,Diesmal øber krime er nicht von
einer ,kteinen radiknlen Minderheit'". Die Re
sieruns. man stelle es sichvor!, unternahm nichts
ãegen îerartige Äußerungen, sondern ließ..sogar
ãi" SpuC 

"tóttäf 
tsfüh¡e¡ W ischriew ski gewähren,

der erklä¡te: ,,Man mu!3 ietzt sehr sorgsam beo-
bachten und analysieren, was sich im Hause Sprin-

Als Springer und StraußWilly Brandt
stürzten
Schmedl denkt an jene dramátischen Wochen
zurück, als die Strauß-Springer-Fronde das kurze
Zwischenspiel einer SPDgefüh¡ten Bundesre-
gierung beendete. Die SPD und ihr kleiner Koali-
iionspartner, die FDP, hatten sich zwar im Sinne
des hirrschenden Kapitalismus nichts zuschulden
kommen lassen. Weder erkannten sie die DDR
völkerrechtlich verbindlich an, noch führten sie die
Mitbestimmung der Arbeiter und ifuer Gewerk-
schaften in den Betrieben ein. Es wuchs auch de¡
Rüstungsetat weiter an, und Verteidigungsmirister
Schmfl1 üeß die machtbesessenen Generale
Schnez und de Maiziere gern gewähren' Aber Sor-
gen béreitete den Springers und Strauß' die Aus-
iicht, daß es durch Verhandlungen der Regierung
mit Moskau,Wa¡schau und Ostberlin doch zu einer
Anerkennung cler DDR und der Oder-Neße{ren-
ze kommen kö nnte. S chtieß lich w aten die,,p o lit i-
schen ,Eíerköple'" (Bild) des Herrn Brandt im-
merhin jenem-Druck auqgesetz t, der darin bestand,
d,aß '14 % der Bürger laut Meinungsumfragen eine
friedliche Regelung mit der DDR-Regierung durch
Verhandlungén forderten. ,pih" beschwor. die
R egieru ng :,,5 o nA fi g w i e heu te w ar eine ge meinsa'
*l ttott form aller demokratischen Parteien in der
Deutschhndpolítik noch nie"; iúoch: ,,Wie
Kaninchen auÍdie Schlange stanen die Männer in
Bonn anf den Postboten aus Pankow" (Bild am
S onntag). Es künd igte sich e in,,porif ,sc h er ll ín t e r -
schtu$verkauf zu Schleuderpreisen" (Bild) -und
,,feiger Opportunísmus" (Bil,C am Sonnt-ag) -an'
SitrtiettcÍr satr sich Springer,der so gern öffentlich
von der Wiedervereinigung träumte und diese Träu'
me auch der Regierung anempfahl, genötþt' in
Klartext durch einen Kommentator sagen zu las'
sen, ,do$ es Uhricht sëhon gøt nicht um mensch-
tiche Erieichterungen, nícht einmal so sehr umdie
A nerke nnung seines R egimes, sondern daru m geh t,
unsere G eselischaft sord nung umzustíirz en" (Bild)'
Und ,Bild" fragte weiter: ,,Gíbt es etwa schon
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siert" und somit auch gegen den Preiswucher auf-
trittt ,,tritt dem Fortschritt von morgen in die
Kniekehlen", ist also ein Ve¡brecher an unserer
Zukunft. So einfach ist das: je höher die Preise
sind, je weniger wir uns leisten kônnen, desto
siche¡er wird die Zukunft sein. Leider aber nur für
die Profitjäger.
Keine¡ der ve¡öffentlichten Briefe dreht sich um
die P¡obleme des A¡beiters im Betrieb. Obwohl es
bestimmt Briefe gab, die dieses Thema behandel-
ten. Ein Lehrlirg, Helmut Hemme¡t aus Ober-
hausen, wandte sich an die BILDZeitung, um zu
schildern, wie die Be¡ufsausbildung bei ihm im
Betrieb aussieht. Zugegeben, sie unterscheidet sich
nicht seh¡ von der in anderen Betrieben. Abe¡
BILD hält es überhaupt nicht fìir nötig, die Sorgen
der. Lehrlinge und jungen A¡beiter aufzugreifen,
noch weniger, die Mßstände anzuprangern. Nach-
dem ihm BILD noch nicht einmal antwortete,
wandte sich Helmut an elan: ,,K¿impft gegen die
Ungerechtþkeit in de¡ Handwerksausbildung! "
Fü¡ BILD wird es schon zu gefährlich,wenn Arbei-
te¡ im Betrieb über ihre Verhältnisse sprechen. Mit
der Überschrift ,,Betriebsfeind Nr. 1: Kollegen'
tratsch" versucht BILD am6.12.69 die Arbeiter zu
warnen, über Weihnachtgeld oder Lohner-
höhungen zu sprechen,,,Solches Kollegengetu-
schel ist der schlimmste Feind für Betriebsklima
und Bebiebserfoþ". Die Arbeiter, die weder darü-
ber informiert werden, was die Betriebsleitung mit
ihnenvorhat, noch darüber mitbestimmen können,
sind eben oft nur auf Gerüchte angewiesen. Ein
Mittel gegen ,,K.ollegentratsch" w¿ire die Mitbe-
stimmurg. Doch da sieht BILD rot.
Apropos Betriebe: Um gegen Ungerechtþkeit'
Hèrziosigkeit und Gleichgültþkeit zu Felde zu -zie'
hen, könnte Springer gleich im eigenen Haus a.nfan'
een. Zum Beispiel in seiner Westberliner Druckerei.

" óen Rotationidruckemwird immer nochdie 5:Tæ
ge-Woche verweigert. Sie müssen in viel zu engen
Räu-"n arbeiten, so daß die Sicherheit am Ar-
beitsplatz nicht meh¡ gewährleistet ist. Du¡chwill-
h¡rli¿h festgelegte Lohnunterschiede wird Zwie-
tracht und ,,K.ollegentratsch" gesät. Die Forderung
nach der Freistellung eines weiteren Bet¡iebsrats'
mitglieds wegen der Größe des Betriebes und des
Meh¡schichtensystems stößt irñmer noch auf den
erbitterten Widerstand der Direktion- Hier, in
seinem eigenen Betrieb, hätte Springer die besten
Möglichkeiten, seine angeblichen Ideale zu ver-
wirklichen. Daß er es dennoch nicht tut' macht die
Heuchelei der ganzen Kampagne deutlich.
Im Dezember 1969 berichtete elan über das Lehr-
lingsheim Don Bosco. Der Betriebs¡at, der uns
infõrmiert haite, wandte sich auch an die BILD'
Zeitung. Und kurze Zeit da¡auf kam auch ein
Bll-lReporter und sah sich alles an. Doch bis
heute hat er noch nicht über dieses Lehrlingsheim
berichtet. War es seinen Chefs zu gefährlich, dieses
Problem aufzugreifen? Wurde der Reporter zu-
rücþepfiffen?
\üas bezweckt Springer mit solchen Kampagnen?
Jedem BILDLeser soll das Gelúhl vermittelt wer-
den, et gehöre zur großen BILDFamilie. Im
Dutzendjährþen Reich nannte man das Volksge-
meinschaft. De¡ Leser soll meinen, BILD sei

,,seine" Zeitung, die sich æiner Sorgen annimmt,

Wlr rufen lUll
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Eröffnung der BILDKampagne 70: 27. Okto-
ber 1969

Axel Springer gibt vor BllD-Redakteuren die
Gründurg der Axel.Springer-AG bekannt und el-
läu tert die Präambel der AG.S atzurg : R ich tschnur
seiner Blätter sind l. ,,Unbedingtes Einteten für
die 'trYiederhe¡stellung der deutschen Einheit in
Freiheit" (also Nichtanerkennung de¡ DDR und
Krpitalismus in ganz Deutschland), 2. ,rA,us-
sijhnung zwischen Deutsshen und Juden; hierzu
8ehört ¡uch die Unterstützung der Lebensrechte
des isaelisehen Volkes" (sprich israelischer Im-
perialis¡nus), 3. ,"A,blehnung þlicherArt von poli-
tischem T otalitarismu s" (sprich Erhalturg des A n-
tikommunisrnus) und 4. ,,Verteidþung der sozia-
len Ma¡ktwi¡tschaft" (also der Alleinherrschaft der
Monopole).

Springer ist da, wenn Dackel Waldi des kranken
Joachim aus dem Haus muß (BILD, 20.1.70);
wenn Muttis GeK ñir Weihnachtseinkäufe von
einem bösen Räuber gestohlen wird, bittet BILD
den Dieb, doch so lieb zu sein, das GeH wieder
abzuliefern (BILD, 1 1. 1 1.69).
Neben der Willkür von einzelnen Haus:wirten sind
bü¡ok¡atische Entgleisu ngen in Westdeutschlands
Amtsstuben Hauptsorge de¡ Teilnehmer der
BlllKampagne 70. (,,Keinen Pfennþ, weil der
Mantel zu lang war!", 15.12,69 - ,,4 Tage durfte
,in Mann nicht zu seine¡ kranken Frau", 28,1 1.69)
Das ist verst¿indlich. Verständlich auch die Sorge,
die in vielen Briefen über die Brutalität einiger
Rocker in den Großstädten unseres Landes zum
Ausdruck kommt. (,,Rocker verbrarmten das Haus
einer Rentnerin", 5,1.70 - ,,Ein Junge mußte ster-
ben", 19.11.69) Zynisch aber, welche Krokodiþ
tränen BILD dazu vergießL Hat doch BILD seinen
betächtlichen Anteil an der Brutalisierung des Le
bens geliefert, Die tägliche Blut-Meldung ist der
Beweis. Prof. Franz Knipping (Be¡lin) schreibtda-
zu in seinem Buch,,Monopole und Mæsenmedien"
(VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften Berlin
1969) setu treffend:
,,Der entpolitisiette, der mit Verbrechen, Sadis-
men, Sexaffáren überfütterte Leset, so lautet das
KalküI, zeigt sich aufgeschlossen gegenüber politi-
scher Aufputschung und Affekthascherei' Skan-
dale aus der Privatsphåire, Morde und mannigfache
Wllerwärtigkeiten machen ihn unfähþ zum Nach-
denken über gesellschaftliche Probleme. All das
schafft die Voraussetzung für eine primitive Ver-
hetzung und Verketzerung dessen, was im politi'
schen Leben mit den BllD-Vo¡stellungen nicht
übereinstimmt. Das hohe Lied de¡ Gewalt und
Brutalität, wie es BILD tagtäglich schmettert, die
fortwäh¡end aufs neue-vermittelre 5ugtttlion' daß
Kriminalve¡brechen, Totschlag und Mord No¡mal
.erscheinungén¡ des Lebens sind und bleiben we¡-
den, können letztüch kein anderes Resultat haben,
als daß auch in der politischen Sphäre Gewaltlö-
sungen als normal angesehert wetden."
Gesamþesellschaftliche Probleme greift BILD
nicht auf. Berechtigte Kritikwird kanalisiert. Der'
Mann, der eine Mieterhöhung von 300 P¡ozent be-
kômmen hat, ist eben ein Pechvogel. Die Kritik an
der Mieterhöhung darf nicht dazu fìihren, daß das
System, das solche Mieterhöhungen erst möglich
macht, kritisiert wird, daß die Gesetze des Her¡n
Lücke (CDLI) angegriffen wøden, die erst den
Hauswirtster¡or möglich machten, Das kapi-
talistische System muß auf jeden Fall erhalten
bleiben!
lÌjst man sich vom Pech des einzelnen und zeigt
man die gesellschaftlichen Ursachen fúr dieses Urr
glück auf, zeigt man die Hintergründe, so setzt man
sich schä¡fsten Bll.D-Angriffen aus. Zum Beispiel
die IG Metall, als siegegendie Preiærhöhungenbei
BMW und Me¡cedes protestierte. Oder diejenigen,
die gegen den Vietnamkrieg demonstrieren. Ob-
wohl BILD mehrere B¡iefe zum Thema Vietnam
erhielt (sicher wissen wir es von Helmut Weinand
aus Düsseldorf und Heþa Scheerer aus Dortmund),
reagierte BILD noch nicht einmal mit einem Ant-
wortschreiben da¡auf, Dafìir diffamiert BILD die
jungen Amerikaner, die gegen die Urgerechtigkeit,

Herzlosþkeit und Gleichgültþkeit ih¡e¡ Resierunp
gegenüber ande¡en Völke¡n demonstrieren, inderñ
B_ILD ihnen den Ausspruch ,,Wir woüen nic'ht ;;hVietnam * und im übrþen machen wi¡ die Ause;zu!" unte¡schiebt @ILD, l?.f0.69). Dazu ¡eõhçfertþt BILD auch noch das US-Mæsake¡von Mv
Lai, indem es einen alten F¡emdenlegionär FranÉ_
reichs, der schon 1953 in Vietnam iein Unwesen
trieb - was hatte er dort überhaupt zu suchen? _
unkommentiert zu lilott kommen läßt: ,,Wennihnen (den USSoldaten) die Nerven durclrgegan_
gen sind, dann nicht ohne Grund... @ILD,
r8.12.69).
BILD ist gegen,,Ungerechtigkeit, Herzlosþkeit,
Gleichgültigkeit". Und so ist es BILD auch nicht
gleichgültig, wenn einþe Leute so ungerecht und
herzlos sind, BILD de¡ Ltige und Fälschung zu
bezichtþen. In solchen Fällen em¡Íiren sich
80 BllD-Redakteure lauthals wie ei¡ Mann auf
Seite 2 ih¡er Gazetle (5. Februar 1970): ,,Nie-
mand von uns hat Nach¡ichten verfälscht. Nie-
mand von uns hat die Meìnungsfreiheit mß-
braucht!" Sachte, sachte. Auf de¡selben Seite wi¡ci
eine Äußerung des R egierungsspre chers Ahlers zi-
tiert, der im Zusammenhang mit seine¡ Kritik an
der Springer-Presse gesagt haben soll: ,,Die
APGGewaltakte des Jalues 196? fÌinden imNach-
hinein seine Billþung". Fälschungl
Hier soll nicht untersucht werden,wer wo 1967 168
Gewalt angewandt hat. Jedoch hat Ahlersgesagt:
,Jnteressant sei, daß der studentische Protest von
vor zwei Jahren (also nicht einmaldiei Jahreszahl
stimmt - Red.) gegen den Springer-I(onzem, mit
dem er seinerzeit nicht voll einverstanden ge'rvesen
sei, weil die Formen nicht dem Zweck aþgemessen
gewesen seien, ,heute gerechfertþt wird durch das
Verhalten des Springer-Konzerns'", (Radio
Bremen, zitiert nach ,,Bonner KorreSpondenz"
vom9,2.70)
Am 23.Ja¡ruar berichtet BIID übe¡ die Be
spitzelung ktanker A¡beiter durch private Detek'
tivunternehmen im Auftrage de¡ Unterneluner.
BILD mißbraucht den DGB: ,,Und de¡ DGB-Bun-
desvorstand in Düsseldorf erklåirt: Laßt euch. das
nicht gefallen, Die Spitzel zerstören nur das Ver-
trauensve¡hältnis zwischen Euch und den Chefs.
Deshalb haltet beim Krankfeiern Selbstdisziplin.
Dann werden die Schnüffler überflüssig." Lügel
Der DGB hatte das Gegenteil erklärt:,,Die Appelle
an die Arbeitnehmer, Fehlzeiten möglichst zuver-
meiden und K¡ankenlohn nur in notwendigen
Fällen in Anspruch zu nehmen, erwecken deh Ein-
druck, daß hiet aus P¡oduktions- und Rentabili
tätserw¿Eungen die Gesundheit der Arbeitnehmer
aufs Spiel gesetzt werden soll. Das gleiche gilt fÌ¡r
die ebenfalls zunehmende Zahlung von Anwe-
senheitsprämien fiir gesunde Arbeitnehmer bzw.
die Bestrafung der Kranken durch Künung von
Gratifikationen und ähnlichen freiwilligen Lei
stungen." (DGB-Nachrichtendienst, 20.1.70)
(Übrþens beim Springer-Verlag erfoþt eine solche
Bestrafung der Kranken du¡ch Entzug von Prämien
- Red.)
Am 2L. Janua¡ kommt in BILD ein anonyme¡ alter
Mann, der angeblich aus der DDR stammt, zu
Wort. Ganzseitig wird die Bundesregierung er-
mahnt: ,,Laßt uns nicht im Stich. Bei uns gibt es
zwar Schokolade, aber nicht das, was alle in West-
deutschland haben: FREIHEIT." Neben allerlei
Ungereimtheiten, die die Autorenschaft auch eines
alten DDR-Bürgers mit leichten Schåiden am Denk-
vermögen in Frage stellen lassen, heißt es über die
Interbhop-Läden, in denen man in der DDR für
ÞMark einkaufen kann: ,,Wir dürfen uns nicht mal
die Läden ansehen, sie werden von Geheimpolizei
bewach!." Gelogen!
Esgibt keine Ausweiskontrollen in den Intershop
Läden.
Esgibt aber eine BILlRedaktion, die Nachrichten
fälscht! Die 4,S-millionenfach [þt.
Wie ungerecht, wie herzlos! Wolfgang Bartels
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BILD ruft seine Leser auf: ,,Kämpft gegen Unge-

rechtþkeit! Kämpft gegen Herzlosþkeit! Kämpft
gegen Gleichgältigkeit!* @ILD,27 .10 ,69). Wieder
hat.Axel Cäsar Springer s€in Herz entdeckt. Er
holte eine Neuauflage seines ,,Seid nett zueinan-
der!" aus der Rumpelkammer' in der er die ver-
schiedenen Mittel zur Ablenkung, ja zur Verdum-
mung der Bevölkerung bereithält. Das Herz ist
Oarui auctr gleich das Symbol der ,pILD'
Kampagne 70".
BILd ruft seine Leser auf, sogleich alle F?ille zu
."n.n, die nach BllÞl,esart alle Ungerechtig-
keit, Hérzlosigkeit und Gleichgültigkeit dieser.Welt
ausáachen. Dlei Beispiele, quasi als Gebrauchsan-
weisung, hat BiLD parat: "3 Fälle vo-n vielen -
und im-mer konnte BILD helfen". Wer Sorgen hat,
soll wissen: sein Fall ist gut bei der BlllZeitung
aufgehoben. ,,BILD ist Ihre Waffe im Kampf gegen
Heãbsgkeit, Ungerechtþkeit und Gleicþtiltþ-
keit." (BILD, 27 'L0.69)
Und viele schreiben, um ih¡e Sorgen loszuwerden'
Der Schiffsoffizier, der nicht die Bowling-Balm
betreten durfte, weil er Gesundheitsschuhe tragen
muß. und das iunge Ehepaar, das keine Wohnung
bekommt, unã vøle andere meh¡. Mit dieser
Kampagne erweichte BILD sogar das Herz eines
fapiiaiisten. BILD jubelt: ,,Ein BILDLeser will in
d eì Kampagne 70 mitmachen - mit
ioo ooo DMi " ?Bl LD, 29.10.69). D ie Kapitalisten
sind wohl doch iúcht so schlimm, zumindest wenn
sie zur großen BILDGemeinde gehören. Zwa¡ sind
sie furchtbar wütend, wenn die Arbeiter mehr
Lohn haben wollen, aber wenn es mal drauf an-
kommt, haben sie doch die Spendierhosen an'
Die BILDLeser drückf der Schuh nattirlich an der
gleichen Stelle, wie uns alle. Es låißt sich dahe¡
nicht ganz vermeiden, daß sich diese Sorgen in den
Schreiben der Leser niederschlagen. So beschwe¡t
sich ein Leser in BILD vom 10.11.69 über seinen
Hausbesitzer, der über Nacht die Miete veryier-
facht hat. D¡ôi Tage vo¡her wurde über einen anäè;
¡en Hausbesitzer berichtet, der seine Miete nipht
erhöhte, jedoch die Männer aufforderte, ihren Ehe-
frauen fìir das eingesparte Geld ein Geschenk.zu
kaufen. Auch hie¡ gibt es gute und schlechte; der
gute Hauswirt heißt Karl Meier aus Kiel,den Na-
men des bösen erfüh¡t man nicht. Wa¡um? Es soll
scheinen, als ob BILD die Mieterhöhungen an-
g¡eifl Aber BILD achtet genau darauf, daß de¡
Angegriffene nicht mit Namen und Hausnumme¡
genannt wird. Ein Angriff ins Leere.
Wi. ¡tlD das Problem der Preiserhöhungen wi¡k-
Iich anpackt, wird spätestens am 20'11.69 klar'
BMW und Mercedes haben Preiserhöhungen be-
kanntgegeben. Die IG Metall verurteilt die Auto-
mobiþréiserhöhungen' Sie weist nach, daß die
Autoindustrie bereits 1968 überhöhte Gewinne ge-
macht hat. Den Lohn- und Gehaltserhöhungen
seien die be achtlichen Rationalisierungs-
fo¡tschritte gegenüberzustellen' Doch gegen solche
Worte, die die Arb"iter über ihre Lage im kapita.
listischen System aufklä¡en könnten, schießt BILD
scharf. BILD schießt auf die Gewerkschaften, die
plötzlich die ,,Profitparolen des vorigen Jalu-
ñunderts aus der Schublade der Sozialkonflikte"
heworkramen und von überdu¡chschnittlichen Ge-
winnen ,,faseln", Und dann sagt BILD, wie es
wirklich ist: ,,Wer heute gegen den Gewinn polemi-
14
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Jugendsender
made in DDR

Du schaltest Dein Kofferradio r
ein, drehst ku¡z an der Sende¡-
einstellung und schon sind die
,,fröhlichen Wellen von Radio
Luxemburg" in deiner Bude.
Zwischendurch ein paar Tropfen
Werbung urd nun ¡ollt die aktu-
ellste Hitparade. Hinterher ist
klar: die Beatles sind nicht mehr
die Größten, und wenn morgen
Petrus grollt, erledigst du das mit
einem Edelmetall in der Mund-
höhle (,,Rachengold" heißt das,
glaube ich). Natürlich zum Son-
derpreis in der Vorzugspackung.
Vielleicht gelingt es dir auch,
einen noch nicht gekaschten Pi-
ratensender aufzutun, von we-
gen Abwechselung.
Doch lassen wir das, das kennst
du alles. Was viele noch nicht
kennen, haben wir auf unseren
Wellenlängen gefunden: den
D eutschlandsender-Jugendfunk.
Made in DDR, ausgestrahlt für
junge Leute in de¡ Bundes¡e-
publik. Natürlich haben wir auch
da die aktueilsten Scheiben ge-
hört. Trotzdem, es war etwas
ganz anderes. Musik und kurze
Texte wechseln. Die Texte sind
oft Mirireports aus dem Leben
der Jugend. Und das spielt sich ja
nun trotz Radio Luxemburg
nicht ausschließlich im blauen
Dunst von ,,Lord Wellington's"
Diskothek unter roten l5 Watt-
Lampen ab.
Da haben in Hamburg Jugend-
liche auf den Putz gehauen, we-
gen schlechter B erufsausbildung,
Der DS-Jugendfunk war da -
und sagt dir in d¡ei Minuten, was
dort Sache war. Oder in Karl-
Marx-Stadt wurde de¡ Jugend
die Produktion elektronischer
Da t enverarbeitungsanlagen in
eigener Regie übergeben. AIs Ju-
gendobjekt. Der DS-Jugendfunk
war da. Und nach einigen Minu-
ten wird di¡ vielleicht klar, wie-
viel Vert¡auen dir dein Lehrherr
entgegenbringt, indem er dich
ständig persönliche Botengänge
erledigen läßt. Während zur sel'
ben Minute Kumpel Fritz, der
haargenau so ait ist wie du und
den gleichen Beruf erlernt -
bloß eben östlich der Elbe - sei-
ne Finger an einen Computer
legt.

Natürlich gehts nicht nur um die
Maloche, wenn der Jugendfunk
unterwegs ist. Es geht praktisch
um alles: um Gabi Seyfert und
ihre Schlittschuhe, um Manfred
Krug und die Hitparade, um den
Studenten und die Hochschul¡e-
form, um den Arbeite¡ und die
Mitbestimmung, um den Schüler
und das Abitur und auch mal um
die Frage, ob Schafe rechteckige
Pupillen haben (glaubt mir, die
haben tatsächlich). Rundherum:
ein Jugendsender mit eigenem
Programm fi.ir junge Leute!
Völlig klar, bei denen mußte
e I a n mal die Antenne testen.

Und zwar an O¡t und Stelle: Ber-
lin, Hauptstadt der DDR, Nale-
pastraße. Hie¡ im DDR-Rund-
funk-Zentrum hat auch der Ju-
gendfunk sein Domizil. Eine
Mannschaft von zehn Redakteu-
ren, die unter Leitung von Alfred
Fleischhacker (46) ebenso selb-
ständig wie selbstbewußt an neu-
en Ideen knobeln. Für einen
Rundfunksender eine junge
Truppe - für einen Jugendsen-
der genau die richtige Truppe.
Für den Fall, daß ihr ihre Namen
im DS-Jugendfunk hört, hier
eine kurze Vorstellung mit ihren
Red aktionsbe¡eichen: Monika
Röbsteck (27), Musik; Gudrun
Kieser (28), Literatur, Theater,
Kunst; Heiner Noske (29), Wis-
senschaft; Martin Wagner (35),
Recht, Politik, Hochschulen in
der Bundesrepublik; Bärbel
Ruden (3 1), Hochschulen in der
DDR; Dagmar Förster (26), Bil-
dung; Klaus Lange (44), Arbei-
terjugend ; Christel Seiffert (32),
Hörerfragen; Monika Freyer
(28), Redaktionsassistentin.
Und als Sprecher gehört dazu
Hans-Joachim Thieme.
Vielfalt der Beiträge, Vielfalt der
Formen - das ist ihr Erfolgsre-
zept. Jugendfunk-Chef Alfred
Fleischhacker: ,,Wir wenden uns
besonders an Lehrlinge und jun-
ge Arbeiter, an Schüler und Stu-
denten, an die Arbeiterjugendor-
ganisationen und jungen Ge-
werkschafter in der Bundesre-
Publik. Nicht um uns in ihre An-
gelegenheiten einzumischen, Un-
sere Absicht ist es, den jungen
Leuten in der Bundesrepublik

ein wahres Bild über die so-
zialistische Gesellschaftsord-
nung der DDR zu vermitteln.
Gleichzeitig möchten wir ihnen
ein Forum des Meinungsaustau-
sches bieten fü¡ den Kampf um
eine siche¡e Zukunft gegen die
spätkapitalistische Gesellschafts-
ordnung. Wir wollen mit unseren
Sendungen den Hörem in de¡
B undesrepublik auch zeigen,
welche umfassenden Möglichkei-
ten die junge Generation in der
DDR zur allseitigen Entwicklung
ihrer Persönlichkeit hat. Daß un-
sere Sendungen in derBundesre-
publik gehört werden, beweist
die große Zahl von Briefen, die
wir erhalten."
Wann hört man was im DS-Ju-
gendfunk? Top-Sendung ist das
Hörmagazin ,,Junge Leute heu-
te", jeden Samstag von 14 bis
l7 Uhr (Wiederholung montags
12 l4 Uhr). 180 Minuten. Da-
von zwei Stunden Musik. Die
¡estliche Stunde besteht aus l2
bis 14 kurzen Textbeiträgen aus
dem Jugendleben. Das ganzeg:ut
vermischt ergibt ein duftes
Hörmagazin.
Mittwochs regelmäßig von
16.05 Uh¡ bis 16.30 Uhr läuft
,,P 14". Eine Sendung mit Ant-
worten auf Hö¡erbriefe und ak-
tuelle Beiträge (Wiederholung
freitags I I Uhr). Und bereits
morgens zum Frühstück läuft der
erste Jugendbeitrag : werktäglich
um 6.15 Uhr.
Auße¡dem bietet der Jugend-
funk eine breite Skala unregel-
mäßiger Beiträge. So Porträtsen-
dungen über den Sportler Wolf-
gang Nortwig und den Schrift-
steller Hermann Kant.
Die Redaktionskonzeption sieht
für die kommenden Monate fol-
gende Schwerpunkte vor: Recht
auf Mitb estimmung (lvlärz),
Recht auf Bildung (April), Recht
auf Erholung (Mai), Mitbestim-
mung nur auf dem Papier? (Ju-
ni), Freizeit zum Totschlagen?
(August), Berufe mit Zukunft
(September). Na, wie wäre es mit
einer Entdeckungsreise auf den
Wellenlängen des DS-Jugend-
funks? Vieileicht schon am
nächsten Samstag um l4 Uhr?

Hans-Jörg Hennecke
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Alle: Immer mal wieder und überall eine Redaktionssitzung

Sprecher Hans-Joachim Thieme: Drei Stunden Samstag-Klauzur.

Auf diesen Wellenlängen ist der DS-Jugendfunk zu hören:
Langwelle: 185 kHz; Mittelwelle: 728kllz, 782 l*lz, 692kt[z;
IJKW: 94,2 MHz, 95,25 MHz, 96,6 MHz, 96,9 MHz, 9?,05 MHz,
97 ,15 MHz, 97,4 MHz, 97 ,65 MH2,96,65 MHz, 97 ,25 MHz,Kurz-
welle: 6ll5 kHz,7l85 kHz.

17

,,Gesucht: Aktmodelle ñir Rundfunksendung". Es ist nicht be-
kannt, wieviele diese Anzeige in der Berliner Zeitung ernstgenom-
men haben. Aber hier ist eine, die sich gemeldet hat' Die Jugend-
funk-Redakteure dachten sich, warum nur Magazine nackte Tatsa-
chen bringen. So kam der erste ,,hautnahe" Bericht über den Sen-
der. Hier das Modell, interviewt von Martin Wagner. Wir fragen uns
auch, watum nur Baua¡beiter und Schlosser in Arbeitskleidung ab-
gebildet werden sollen.
16
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BDJ im Kampf für Frieden,
Demokratie
und soz¡alen tortschritt
Ein Porträt des größten internationalen Zusammenschlusses
der Jugend / Von Gennadi Janajew, Vorsitzender des
Komitees der Jugendorganisationen der UdSSR

,,Wir werden für die Einheit der Jugend
aller Rassen, aller Hautfarben, aller Natio-
nalitäten und Glaubensbekenntnisse
kämpfen . . . Wir werden für die tiefgreifen'
de und aufrichtige Freundschaft der Völ-
ker für einen gerechten und dauerhaften
Frieden, für die Ausmerzung von Not und
Arbeitslosig keit kâmpfen."
Diese l{orte wurden vor 24 Jahren in dem
riesigen Saal der Londoner Albert Hall
ausgesprochen, als 437 Delegierte aus 64
Ländern den Beschluß faßten, den Welt-
bund der demokratischen Jugend ztt
gründen.
Es war nicht einfach, diesen internationa-
ien Jugendverband organisatorisch zu festi
gen. Das gelang nicht sofort. Vor dem
zweiten Weltkrieg waren alle Versuche de¡
Friedenskräfte, die Jugend zum gemein-
samen Kampf gegen die faschistische Ge-
fahr zusammenzuschiießeIr, erfolglos ge-
blieben. Erst während des Krieges begann
sich endlich eine Einheitsf¡ont der demo-
kratischen Jugend herauszubilden.
Heute vereint der WBDJ etwa 200 Jugend-
organisationen aus 96 Ländern aller Konti-
nente. Derzeit ist der WBDJ die repräsenta-
tivste internationale Massenorganisation
der Jugend.
Der WBDJ nimmt zu allen aktuellen Prob-
lemen in der Welt Stellung. 1967 fand auf
Cypern ein internationales Seminar zu dem
Thema ,,Über den Kampf der Jugend gegen
die Militãrpakte und die Stützpunkte im
Raum des Nahen und Mittleren Ostens"
statt. Eine Sondersitzung des Exekutiv-
komitees des WBDJ, die im Zusammen-
hang mit der israelischen. Aggression ge-
gen die arabischen Länder einberufen wur-

de, und eine internationale Konferenz in
Conakry für Solidarität mit der Jugend der
portugiesischen Kolonien sind weitere Bei-
spiele.
1968 wurde in Ulan-Bator ein internationa-
les Seminar über die Beseitigung des Anal-
phabetentums abgehalten; in Montevideo
fand ein Treffen der Jungarbeite¡ Latein-
amerikas statt.
Eines der aktuellsten Probleme unserer
Zeit ist die Gewährteistung der europäi-
schen Sicherheit. Dieses P¡oblem berührt
nicht nur die Lebensinteressen der Völker
des europäischen Kontinentes, sondern die
der ganzen Weit. De¡ WBDJ zeigt für eine
rascheste Lösung des Problems ständiges
Interesse. Im September 1967 führte er ein
Treffen der europâischen Jugendorganisa-
tionen durch, dessen Teilnehmer das fa-
schistische Regime in Griechenland verur-
teilten und sich für die Liquidierung der
Militärb1öcke in Europa aussprachen.
In diesem Jahr verkündete der Weltbund
eine Kampagne der Jugend gegen die
NATO. Der zwanzigjährige Bestand dieser
Organisation hat nicht nur das politische
Klima und die Perspektiven einer Festigung
des Friedens in Europa verschlechtert, son-
dern auch die Last der Rüstungsausgaben,
die sicl.r auf die Schultern der Werktätigen
legte, wesentlich vergrößert. Protestkund-
gebungen und Demonstrationen gegen die
NATO, Maßnahmen für die völkerrechtli-
che Anerkennung der DDR, Organisierung
einer Jugendkonfe¡enz zu den Problemen
der europäischen Sicherheit, Vorbereitung
zur Durchñihrung von Manifestationen an-
lâßlich des 25. Jahrestages des Sieges über
den Faschismus - so lautet in bloß allge-

FUR DE]I JUGE]IDIEITER

meinen Zügen das Programm der urntassen-
den Kampagne, die vom WBDJ heute
durchgeführt wird.
Die Jugendbewegung unserer Tage wider-
spiegelt die in der Welt vor sich gehenden
gesellschaftlichen P¡ozesse in ihrer Eanzen
Tiefe, Kompliziertheit und Mannigfaltig-
keit. Die scharfen politischen Krisen um
die Mitte unseres Jahrhunderts ließen keine
Passivität der jungen Generation zu. In der
Aktivitât der Jugend zeigt sich immer
klarer die sozialpolitische Richtung. Von
¿errückten Tänzen der Teenager und den
nihilistischen Protesten der Hippies geht
die Jugend zum ernsten Kampf gegen die
Grundfesten des Imperialismus über. ,,Vor
weniger als einem Jahrzehnt sprachen alle
von einem Schweigen der Studenten ange-
sichts der akuten nationalen und inte¡na-
tionalen P¡obleme." schreibt der amerika-
nische Soziologe K. Keniston. ,,Selten wur-
de sie so rasch von einer demonstrativen
Aktivität, von einem so scharfen Protest
abgelöst."
Besondere Aufmerksamkeit schenkt der
WBDJ der Festigung der Jugendsolidarität
mit dem Kampf des vietnamesischen Vol-
kes. Zu diesem Zweck organisierte er die
internationale,,Solidaritätskarawane" -
eine Kampagne, zum Sammeln von materi-
ellen Mitteln ais Hilfe für Vietnam. Im
Oktober 1967 wurde in Chile ein interna-
tionales Meeting der Solidarität mit Viet-
nam abgehalten. 1968 trat der WBDJ mit
der Initiative auf den Plan, eine Weltkam-
pagne von Jugendaktionen für den Sieg des
vietnamesischen Volkes, für F¡eiheit, Un-
abhängigkeit und Frieden durchzuführen.
De¡ Weltbund veranstaltete ei¡en interna-
tionalen Monat ,,1000 Marifestationen zur
Untersttitzung Vietnams", sammelte Geld-
mittel und entsandte den ,,Solidaritätszug"
mit Waren nach Vietnam, die Jugendorga-
nisationen auf Bitten der vietnamesischen
Genossen gekauft hatten, An dieser Kam-
pagne beteiligten sich 141 Jugendorganisa-
tionen aus 62 Länclern.
Das Hauptziel des WBDJ besteht da¡in, die
ihrem Charakter und der Form nach nnter-
schiedlichen Beweise der Solidaritât mit
Vietnam in den ve¡schiedensten Schichten
der Jugend zu koordinieren und zu verei-
nen, Heute beteiligen sich an diese¡ Bewe-
gung mehr als 190 Organisationen aus 84
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Etwa 30 Prozent davon sind kei-
ne Mitglieder des WBDJ. Das bestätigt ein
weiteres Mal, daß in der fortschrittlichen
Jugendbewegung, ungeachtet der Mannig-
faltigkeit der von der Jugend aufgeworfe-
nen Forderungen, einer Mannigfaltþkeit,
die durch ihre soziale Ungleichartigkeit
und Beeinflussung durch verschiedene
ideologische Strömungen hervorgerufen
wird, immer eine Basis besteht für Solidari-
tät, für den gemeinsamen Kampf der Ju-
gend aller Länder und Kontinente.
Der WBDJ zieht nicht nur die Jugend zur
Lösung der wichtigsten politischen Gegen-
wartsprobleme he¡an, sonde¡n verstärkt
auch seine Tätigkeit auf dem Gebiet der
sozialen und ökonomischen Rechte der
Jugend. Berufsausbildung, Bildungswesen,
Arbeitslosigkeit de¡ Jugend, Automatisie-
rung, Probleme der Freizeitgestaltung und
<ulturellen Betätigung, Probleme der Be-
kämpfung von Analphabetentum und
Elend - alle diese Fragen stehen, abhängig
von Ländern und Kontinenten, in verschie-
dener Schârfe auf der Tagesordnung.
Es naht die 100. Wiederkehr von W. I. Le-
nins Geburtstag. Dieses Datum wird von
der ganzen fortschrittlichen Menschheit
gewürdigt, denn mit Lenins Namen hängen
die wichtigsten Ereignisse zusammen, die
in unserem Jahrhundert ihre Spuren hinte¡-
ließen, in der Menschengeschichte ih¡en
Platz einnehmen. Im theoretischen Erbe
Lenins und in seinen Taten aber findet die
fortschrittliche Jugend der Welt die Ant-
wort auf die aktuellen und komplizierten
Fragen der Gegenwart.

Nachbemerkung der Redaktion :
Nachdem wir in elan ll2-1970 über die
Kommunistische Jugendinternationale be-
richtet haben, die mit dem Zweiten Welt-
krieg zu bestehen aufhörte, informieren wir
mit dem WBDJ-Portrât von Gennadi Jana-
jew über den größten Zusammenschluß der
Jugend, der jemals bestand. Der WBDJ setzt
sich aus kommunistischen, sozialistischen
und radikaldemokratischen Jugend- und
Kinderorganisationen zusammen. Nachdem
sich Zusammenschlüsse wie Weltjugendver-
sammlung (WAY, Sitz Brüssel) und Interna-
tionale Union der Sozialistischen Jugendor-
ganisationen (IUSY, Sitz in Wien) von füren
Krisen irn Gefolge von engen Kontakten mit
dem US-Geheimdienst CIA nie so recht er-
holten, wächst das Ansehen des WBIIJ. An-
fang Januar fanden erstmals offizielle Ver-
handlungen der Europa-Kommission des
I{BDJ mit dem Europäischen Jugendrat
(CENYC, Sitz Brüssel), eines Zu-
sammenschlusses zahlreicher Jugendorgani-
sationen aus der Bundesrepublik und
anderen westeuropäischen Ländern, statt.
Aus der Bundesrepublik gehört gegenwärtig
keine Jugendorganisation dem WBDJ an, je-
doch unterhält die SDAJ gute Kontakte
zum Weltbund. Eine Delegation des WBDJ
nahm am 2. Bturdeskongreß der SDAJ im
Dezember 1969 in Dortmund teil. Wer sich
über denWBDJ näher informieren will, kann
die Zeitsch¡ift ,,I{eltjugend" (per Adresse:
Weltbund der Demokratischen Jugend, Bu-
dapest II., Ady Endre utca 19, Ungarn) an-
fordern, die auch in deutscher Sprache er-
scheint.

tierter Aktion auf die Griechenland-Tour
spekuliert.
Die Bonner Militärkaste peilt eine ,,Reform
an Haupt und Gliedern, an Bundeswehr und
Gesellschaft" an, die vorab nicht weniger als
30 (dreißig) Änderungen an Grundgesetz,
Gesetzen und Verordnungen zur beschleu-
nigten und radikaleren Militarisierung der
BRD verlangt, mit dem ,,Ziel, die Übel an
der Wurzel zu packen". (Zitate aus der ,,Stu-
die")

Schnez - Lieferant für K anonenfutter

Schnez - das ist jener Mann, der als ehemali-
ger Hitleroffizier in den letzten Kriegsjahren
andere Offiziere bespitzelte oder bespitzeln
Ließ und einen Offizierskollegen bei den Na-
zis deshalb denunzier{e, weil er sich zum
Widerstand des 20. Juli 1944 bekannte'
,,Panorama" bewies dies.
Dieser Edeimann entwickelt als eine Erzie-
hungsleitiinie für die Jugend folgendes:
,,Der Geist der Kameradschaft, der in den
guten Kampfbataillonen und Kompanien
des letzten Krieges herrschte, ist mi¡ . . . .

immer noch Vorbild".
Der ,,Geist . . . . des letzten Krieges" be-
herrscht diesen Militaristen und seine
Schreibe. Ist das nicht jener aggressive
Kampfgeist, mit dem die Nazis halb Europa
überfielen, es unterjochten und damit be-
gannen, ganze Völker ,,auszuradieren", wie
es Hitler wünschte? Der Geist, auf dessen
Konto auch die Liquidierung von Lidice und
Oradour geht? Oder ist der Durchhaltegeist
der Hitlergeneralität vergessen, der Hund ert-
tausende von Jungen ve¡bluten ließ in Sta-
lingrad, in den Ardennen oder vor den Toren
Berlins? Den Geist der Nazizeit anzu¡ufen
heißt, die Schandtaten des Schnez-Kamera-
den Bundeswehr4enerai Moiinari auch
noch nachträglich gutzuheißen, der wie erst
vor kurzem bekannt wurde, beim Rückzug
seiner Truppe Hunderte französischer und
belgischer Zivilisten im Ort Vivier-au-Court
umbringen ließ. Man muß schon sagen: Die
nazistische Überzeugung bei Schnez und sei-
nesgieichen sitzt tief !

Die reaktionäre Tradition - Bestandteil der
milit aristischen F ormieru ng

Die politische und militärische Führung der
BRD habe ,,sich klar und deutlich zur deut-
schen Soldatentradition" zu bekennen,
schreibt Schnez, fordert das Generalkorps.
Darin ist inbegriffen die militärische Überle-
gung: ,,Die Tradition einer Armee entsteht
im Felde oder gar nicht." (So Axel Springers
Militärfachmann von Studnitz.) Sie schließt
in erster Linie die Tradition gesellschaft-
licher Reaktion ein.
Die ,,damalige soldatische Erziehung" im
Nazireich sei ,,nach wie vor sachgemäß und
erfolgreich". Der dies sagte ist kein geringe-
rer als der für das Erziehungs- und Bildungs-

Sie machen immer mehr von sich reden: Die
eingefl eischt en Militaristen in Uniform !

Vor Monaten forderte der bisherige Vizein-
spekteur des Heeres, Grashey, der Bundes-
wehr endlich die ,,Maske" vom Gesicht zu
nehmen, die man zeitweilig zur Tâuschung
von Wiederbewaffnungsgegnern zu tragen
gezwungen gewesen sei, bzw. um vor der
damals w enig bund esw ehrfreundlichen SPD
schön zu tun.
Jetzt aber meldet sich der Chefmilitär des
Heeres, Inspekteur Schnez, selbst zu Wort.
Gleich zweimal. Und unter ,,Streng ge-
heim".
Das eine als ,,Geheimdokument mit Spreng-
sätzen" bekanntgewordene Generalswerk
m

nennt sich Studie ,,Zur Verbesserung der
inneren Ordnung der Bundeswehr". Unter-
schrift: Schnez.
Im zweiten Geheimpapier wendet sich der
Truppenhöchste mit ,,Gedanken zur inne-
ren Führung" an alle Divisions- und Briga-
dekommandeure de¡ B undeswehr.
Die ,,Studie" umfaßt 87 Leitsàtze, ,,deten
allgemeine Absicht" ausdrücklich die Unter-
stützung der kommandierenden Generale
der Bundeswehr findet. Das bestätigt das
,,Bulletin" der Bundesregierung vom
13 .I .1910. D as ist nicht ohne Belang. Damit
wird bescheinigt, was die Militär{brigkeit
insgesamt fordert und vor hat. Das deutet
an, daß die Generalität offenbar in konzer-

Ein Komplott der Militaristen
in Uniform
Schnez & Co. wollen alles militarisieren / Von Wilhelm
Schwettmann

Es g¡ht uiele
Möglichlteiten

Abonnenten-Werbung

Gute ldeen
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zu bekämpfenrrr
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Liebe,,elan"-Kollegen !

ln diesem Jahr ist die 100. Wiederkehr des Geburtstages
von W. l. Lenin.
Ein Datum, ein Gedenktag wie andere? Eine Pflichtübung
für Sozialisten? Wohl kaum!
Dann wäre auch die Sowjetunion ein Staat wie jeder andere
auch, und nicht das erste Land der Erde, in dem Ausbeuter-
macht durch Arbeiter- und Bauernmacht endgültig abgelöst
wurde und mit dessen Existenz eine neue historische Epoche
eingeleitet wurde.
Und daß W. l. Lenin daran nicht ganz unbeteiligt war, hat
sich mittlerweile bis in den letzten Winkel herumgesprochen.
Dies ist der wichtigste (wenn auch längst nicht der einzige)
Gruncl, warum dagDatum des 100. Geburtstages Lenins für
uns junge Sozialisten ein besondere5 ist.
Lenin ist gerade in diesem Jahr Auftrag ftlr uns!

as gute Beispiel : Aufruf zum Wettbewerh!
So wird unsere Gruppe während des ganzen Jahres 1970
u. â. e¡nen Lenin-Arbeitskreis durchführen, in dessen Rah-
men qir verschiedene Aktivitäten vorgesehen haben, um die
Bederltung Lenins für Sozialismus, Demokratie und Frieden
vor afem unter der Arbeiterjugend bekannt zu machen.
Darüber hinaus haben wir uns im Lenin-Jahr zur Aufgabe
gemacht, die Zeitschrift, welche unsere lnteressen am ehr-
fichsten und konsequentesten vertritt, nämlich,,elan " da-
durch zu stärken, daß wir ihren Abonnentenkreis vergrößern.
Unser Ziel: 100 Jahre Lenin 1970 : 100 neue Abonnenten
1970 fi¡r ,,elan".
Zum Schluß noch einen Tip: wie wäre es mit einem kleinen
Wettbewerb zur ,,elan"-Werbung, den lhr mit einem Preis
für die Gruppe (Gewerkschaften, SDAJ, Naturfreunde, Clubs,
usw.) mit den meisten Neuabonnements anregen könntet?

EuTe SDAJ_KöLN
i. A. Eva-Maria Bubenberger

. . . ja lieber Leser,
und eine Möglichkeit ist, die linke Ju-
gendpresse stark zu machen. Genauge-
sagt: elan zu helfen!
Wir meinen, eine demokratische Gegen-
presse, die sich als ständige Aktion ge-
gen die herrschenden Meinungsmanipu-
lateure versteht, kann eine wirksame
Waffe sein. Dazu ist es erforderlich, daß
der einzelne Leser nicht nur sein Exem-
plar des ,,elan" liest - konsumiert! -und dann das Gelesene für sich behält.
Was wir brauchen ist die Mitarbeit der
Leser - Mitarbeit in jeder Hinsicht.
Denn in der linken Gegenpresse müssen
Nachrichtenbeschaffung, die Enthüllung
empörender Tatsachenbestände und
auch die Verbreitung der Zeitschrift das
gemeinsame Werk der Redakteure und
der Leser sein.
So wird aus der linken Pressearbeit ein
Stück Selbsttätigkeit der Jugend und ein
Stück Kampf gegen Springer!
Für diese Selbständigkeit junger Arbei-
ter, Lehrlinge und Schüler konnten wir
mit dem elan zahlreiche Beispiele auf-
zeigen. Dafür danken wir unseren Le-
sern.
Wir danken für die vielen lnformationen
und Artikel, die lhr uns gesandt habt.
Eine kleine Redaktion hat nur dann einen
guten Überblick, wenn tausende Leser
mithelfen.
Wir danken für die vielen Spenden und
für die Geschenkabonnements, die ältere
Freunde finanziert haben. Und wir dan-
ken den zahlreichen JuEendgruppen
und einzelnen Freunden, d;e elan offen-
siv verbreiten, d. h. ständig Abonnements
werben und den Weiterverkauf in ihren
Städten und Betrieben organisieren.
Wir möchten alle Leser bitten, gleichfalls
für ihre Zeitschrift aktiv zu werden. Sagt
uns Eure Meinung zum elan und helft
mit Kritik. Schreibt uns die lnformatio-
nen, die uns fehlen. Werbt neue Leser
und verkauft Einzelexemplare. Und geht
Eure Onkel und Tanten um eine Spende
für die weitere Entwicklung Eurer Zeit-
schrift an. Das Postscheckkonto: Welt-
kreis-Verlags GmbH., Sonderkonto elan
PSchk. Frankfurt/M. 77436.
Kölner Freunde haben sich einen Kampf-
auftrag für die elan-Verbreitung gestellt
(siehe nebenstehenden Brief). Sie rufen
zum Wettbewerb auf. Macht alle mit.

HEzlichst
Euer

(Ulrich Sander)
Redaktion e la n

Für die Werbung neuer Abonnenten werden
folgende Prämien ausgeschrieben:
1 Abo: Liederheft ,,Vorwärts und nicht

vergessen" und ,,Trotz alledem"

- ein Liebknecht-Luxemburg-Re-
port

2 Abos: K. H. Reichels ,,Wie macht man
Kriege", oder ein anderes interes-
santes Buch

5 Abos: 1 Langspielplatte aus dem Ange
bot der Firmen ,,Le Chant dù
Monde", Amiga, Litera oder Au-

. rora

10 Abos: Ausgewählte Werke in 3 Bänden
von W. l. Lenin bzw. Marx/Engels

20 Abos: Bertolt Brecht - Gesammelte
Werke in 20 Bänden

Den besten Einzelverkäufern (und Gruppen
von Einzelverkäufern) winken selbstver-
ständlich neben dem Rabatt von 30 v. H.
wertvolle Preise, die am Jahresende aus-
gegeben werden. Wir werden darüber be-
richten.
Benutzt den nebenstehenden Bestellschein.
Schickt ihn an: Weltkreis-Verlags-GmbH,
46 Dortmund, Brl¡derweg 16

1. D¡eses Exemplar habe ichO am Kiosk / in der Buchhand_
lung gekauft

O ich bin AbonnentO als Werbeexemplar erhaltenO bei Freunden gelesen
O bei einem elan-Wiederver-

käufer gekauft

2. lch finde, elan bringt
O zuviel Politik
O zuwenig Politik
O die richtige Mischung

3. Von den T¡telseiten des elan
gefiel mir am besten
a) Nr. ................ Jahrgang ................

b) Nr. ................ Jahr9an9 ................

c) Nr. ............... Jahr9an9 ................

6. Von den ståndlgen Elnrlcli-
tungen des elan gefallen mlr
besonders gut schlecfi
Fundsachen O O
Lieber Leser O O
Unternehmer-Sünden-
register / Lehrlinge inAktion O O
Blätter für den Jugend-leiter O OMonats-Magazin O OSongmagazin O OFilm O O
Letzte Seite O OTitelbild O Odie graphische Ge-
staltung des elan O O

7. Dieser Artikel hat mir in der
letzten Zeit besonders gut ge-
f allen:

So sieht der Wettbewerb um d¡e Verbreitung des elan aus: Wir testen elan!
elan
testet se¡ne Leser!

4. lch finde elan ist
O ¡nteressant
O angriffslustig
O oblektiv
O frech
O gründlich
O informativ
O modern
O engagiert
O langweilig
O ängstlich
O einseitig
O trocken
O oberflächlich
O nicht informativ
O unmodern
O zu objektiv
Weitere Bemerkungent

5. Welche Themen sollten in der
Zeitschrift zusätzlich behandelt
oder stärker berú¡cksichtigt wer-
den?
O Reiseberichte
O lnternationale Politik
O Sport
O Literatur
O politische Themen
O Agitprop und Songs
O Technik
O Sexualaufklärung
O Bundeswehr
O Satire
O Karikatur
O Mode
O Probleme junger Arbeiter
O Film
O Schlager
O Kurz-Krimis
O Beispiele für Aktionen der

Jugend
O Jugendpolitik der Jugend-

verbände, Parteien und Re-
gierungen

O polit¡sche Gedichte

Dieser Arikel gefiel mir nicht

lch bin Mitglied der
Gewerkscflaftsjugend
Naturfreundejugend
SDAJ
SJD - Die Falken
DAG-Jugend
CAJ

9. Wie alt bist Du?
O unter 16 Jahre
O 16-18 Jahre
O 19-21 Jahre
O 22-25 Jah(e
O 26-30 Jahre
O über 30 Jahre

10. O männlich O weiblicfr

11. O verheiratet O ledig

12. Mein Beruf:
O Lehrling
O Faclarbeiter
O angelernter Arbeiter
O ungelernter Arbeiter
O Angestellter
O Beamter
O selbständig
O Landarbeiter
O Bauer
O Sdüler
O Student
O Hausfrau
O z. Z. arbeitslos

13. Weitere Bemerkungen zum
elan siehe nåchste Seite.

L
o
o
o
o
o
o
o

Bestellschein

An dle
Weltkreis-Verlags-GmbH.
¿16 Dortmund
Brüderweg 16

lch bestelle ab bis auf Widerruf, iedoch mindestens für ein Jahr,

das Magazin für junge Leute ,,elan" (Jahresabonnement einschl' Zustellgebühr DM 13'-)')

lch bestelle ab bis auf Widerruf, 

-- 

Exemplare des ,,elan",

mindestens jedoch 3 stück, zum weiterverkauf (Preis DM 0,70 ie Exemplar) .)

Name Vorname

Wohnort Straße

Alter:

Name und Wohnort des Werbers

Bitte diesen Testbogen ausfüllen
und an die Redaktion elan, 46 Dortmund,
Brüderweg 16, senden!
Die Redaktion wird den elan-Test gründlich aus-
werten, das Ergebnis veröffentlichen und es
se¡bstverständlich der künftigen Redaktions-
arbeit m¡t zu Grunde legen.
Bestimme mit beim elan ! Nimm teil am Test!

Absenderangaben:
(brauchen nicht unbedingt ausgefüllt zu werden)

Name

Vorname:

Wohnort

!
l

') N,ichtzutreffendes bitte streichen

Unterschrift:

Straßc



llleine
llleinung:
elan
mäßte
doch mal
berichten
iiher,.,

*ì M¡t d¡eser Br¡efvorlage kann ieder Leser
j* -ìniott"rion, 

einen Themenvorsdrlag
oder einen Artlkel bzw' elnen Leser-
il; ;; die Redakllon senden' Angaben
l¡"t Ãit"i, Berul, Belrieb und organlsalion
können selbstversländllch entla¡len'
Ë" iãttt auf die Mltarbe¡t an der ze¡t'

"dt;irt 
;. Benulzl dazu diescn Bogen' Wer

den Tcsf aul der Ri¡d(ce¡te anonym m¡t-
maclron mödtte, benulze bille elnen
n"urt"l"n Bogon li¡r scincn Brlel ¡n den
c l a n. Dtnkè - Dic Rcdaktlon'

.)
ich arbe¡te in dem Betrieb

Darüber müßte elan einmal berichten

und bin Mitglied der Organisation

Absender

Untersch

An die
Redaktion des
elan
Magazin für junge Leute
46 Dortmund
Brüderweg 16

Liebe Redaktion!

lch bin --- Jahre alt, von Beruf

wesen der Bundeswehr verantwortliche Ge-
neral Karst.
Für das Of fizierskorps fordern die Kreise um
Schnez in der Studie den ,,Esprit de Corps",
den militärischen Korpsgeist, wie er für die
reaktionären Armeen des kaiserlichen Preu-
ßens und der Nazis typisch war, mit der
traditionellen Überheblichkeit und Aben-
teuerlichkeit des deutschen Militarismus,
mit der Traditionspflege, die sich auf ,,Hel-
den" imperialistischer Raubkriege orien-
tiert.

Die Tradition des Kadavergehotsams

Die militärischen Hoheiten sprechen sich
klar für Verschârfung des Kommißdrills, für
die i.jberwindung jeder Gewissensregung bei
dem Soldaten aus und streben die Diszipli-
nierung der Jugend im militaristischen Sinne
an. In der Studie steht: ,,Die Erziehung zur
Disziplin wird schwerpunktmäßig
durch Steigerung des Gefechtsdrills und
durch eine stärkere Betonung der soldati-
schen ... Ordnung.... verbessert"
(,,Spiege1", 5. 1. I 970)
Als ,,Hilfsmittel der Disziplinierung" sollen
die Kasernierungsschikanen erweitert wer-
den, mittels Urlaubssperre, Nacht- und
Sonntagsdienst,,,verschärftem Arrest" usw.
Andersdenkenden, die von ihren Rechten
Gebrauch machen, soll ,,entschlossenes und
hartes Durchgreifen" entgegengesetzt wer-
den. Jede politische Betätigung derGezoge-
nen, die nicht dem Willen der Militaristen
entspricht, soll unterbunden werden kön-
nen. ,,Antiautoritäre" oder, böswillig reni-
tente" Soldaten gehören nach Schnez in
Strafbataillone - Sondereinheiten nennt er
sie - um sie Mores zu lehren und zu besseren
Einsichten zu zwiebeln.
Die absch¡eckende Wirkung solcher ,,Son-
dereinheiten" richtet sich wohlweislich ge-
gen jedermann. ,,Schon die Tatsache ihres
Bestehens könnte der Disziplin allgemein
dienen." (Schnez)
Die sogenannte Studie der Bundeswehr{e-
neralität entpuppt sich als ein Reglement
der Ewþgestrigen, den Kadavergehorsam
wie einst den Truppen einzubleuen. Kein
Wunder: Dr. E. Klepsch, CDU/CSU-Spre-
cher, die ,,Deutschen Nachrichten" der
NPD, die,,National-Zeitung" klatschen
f¡eundlich Beifall für Schnez. Und ,,Bild"?
,,Bild" am 6.1 .1970: ,,Eine Studie. in der
sehr viel Vernünftiges steht."

Generalität drângt nach oben

Die in beiden geheimen Dokumenten ent-
wickelten Forderungen und Zielvorstellun-
gen laufen auf eine stärkere Verselbständi-
gung der Bonner Militärmacht sowie auf
größere Einflußnahme der Militärs auf staat-
liche und gesellschaftliche Entwicklungen
hinaus, Wesentliche Ziele der,,Reform" der
Militaristen in Uniform bestehen darin:

* Die BRD soll stärker vom ,,Ordnungsfak-
tor Bundeswefu" geprägt werden.

* Die Wehrbereitschaft des ganzen Volkes
wird angestrebt. Ein vom Antikommunis-
mus strotzendes, ,,in allen Ebenen ver-
ständliches Kriegsbild" soll ve¡breitet wer-
den.

* Beseitigung ziviler Ei¡flüsse auf die Bun-
deswehr. Entscheidende Erhöhung der Be-
fehls-, Kommando- und Disziplinargewalt
der Militärs, Ausweitung der Militärge-
richtsbarkeit, Kriegsgerichte fü¡ Bundes-
wehrangehörige.* Reaktionäre Formierung der Soldaten.
Eindeutige Bekenntnisse,,zur deutschen
S o idatentradition", Heroisierung von
Mördern in Uniform, Konservierung na-
zistischen Gedankengutes, Forcierte Vor-
bereitung der Soldaten auf die Rolle als
Kanonenfutte¡.'

* Ausbau von Gesinnungsschnüffelei, geisti-
gen und physischen Terrors.

Logisch: Von der Bundesregierung fordert
Schnez schneilstens den E¡laß von Durch-
führungsbestimmungen zu den Notstands-
diktaturgesetzen.

Helmut Schmidt-Schneze gegen die Wähler-
erwartungen

Der neue zuständige Minister, Helmut
Schmidt, der ebenfalls eine ,,Modernisie-
rung und Reform der Bundeswehr" be-
treibt, stellt sich schützend vor Schnez, des-
sen Geheimunterlagen er für diskussionswür-
dig hält. Außerdem ist Helmut Schmidt auf
dem besten Wege, auch offen darzustellen,
w as d as sogenannte Verteidigungs-
ministerium dem Wesen nach ist, nämlich:
Ministerium zur Verteidigung der Interessen
des Rüstungskapitals! Helmut Schmidt hat
sich bekanntüch Ernst Wolf Mommsen ins
Ministerium geholt und damit einen der ent-

scheidenden industriellen
grammierer gesichert, der schon unter Hit-
ler, wie er der,,Welt" selbst erzâhlte, ,,in den
letzten Kriegsjahren die ganze eisenverarbei-
tende Industrie zu steuern hatte."
Das Treiben der Militaristen in Uniform ist
die permanente Verschwörung gegen demo-
kratische Entwicklungen, gegen gesell-
schaf tlichen und sozialen'F ortschritt.
Die psychologische Kriegsführung in der
Truppe richtet sich gegen den Leitgedanken
,,für Frieden und Sicherheit".
Es ist an d,er Zert, im fortsch¡ittlichen Sinne
Bestandsaufnahme bei der Bundeswehr zu
mâchen. Überprüft und geändert werden
muß das ganze Konzept der Bundeswehr.
Auf einem Jugendforum in Hamburg wurde
gefordert, Gedanken eine¡ wirklichen demo-
kratischen Wehrpolitik öffentlich zu disku-
tieren. Dje Jungsozialisten, SDÀJ und ande-
re fordern die Entlassung solcher Militari-
sten wie Schnez. Es gibt aus verschiedenen
Kreisen Vorschläge für konkrete Abrü-
stungsschritte, für die sofortige Ratifi-
zierung des Atomwaffensperrvertrages, für
die Teilnahme an einer eu¡opäischen Sicher-
heitskonferenz ohne Vorbedingungen. Wei-
tere Grundgedanken einer demokratischen
Wehrauffassung sind u.a. :

- Anerkennung der bestehenden Grenzen
in Europa

- Völkerrechtlich verbindliche Aner-
kennung der DDR

- Verzicht auf Massenvernichtungsmittel
- Unterbindung jeglicher nazistischer und

Revanchepropaganda.

Eine den Wählererwartungen dienende
Wehrpolitik muß also demok¡atischen fJber-
legungen und somit auch dem Abbau aller
Erscheinungen und Folgen der Militarisie-
rung des öffentlichen Lebens verpflichtet
sein.
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EIN ,,BUND JUNGER ARBEITER FUR DIE BE-
FREIÙNG" wurd6 Anfang Februar in chikago..g^€.'
gründel. An die Spitzõ des der KP der USA
ñahastshênden Juoe-ndverbandes wurde óer 27'
tähr¡ge farbige Aróeiter Jarvis Tyner 9swählt.

MIT DDR.MINISTERPRASIDENTWILLISTOPHsoll Bundeskanzler W¡lly Brandt verhandeln. Das
tordern JugendvÕrbänds der BRD, nactìdem der
Stooh-Briof-an Brandt bekannt wurde. Dêr Bun'
desvorstand der Deutschen Jungdemokraton be-
tonte zu diesen V€rhandlungsn:,,Diê totals Auf-
oabe dss Alle¡nvortretungsanspructìs der Bundes-
iepublik und die RespoKt¡orung des völkerredlt-
lichen S€lbstvèrtretungsreclìls der DDR ist Vor-
ausselzuno aller Verhandlunoen." Der Bund6svor-
sitzende dier SDAJ, Priemer, [elegrafierte an Brandt:
,,Lassen Sie sidì nicñt von Strauß und Spr¡nger
unter Druck setzen." Verlag und Redakt¡on des
elan s€ñrieben in €inem Telegramm an dio Bun'
d€sreoisruno: ..W¡llv soll mal mit Willi reden!
Uber -den Vertiâgseiìtwurf d6r DDR' Uber völker-
,rechtlicño Beziehúngsn zwischsn be¡don deutschen
Staaten. Uber Friecíen in Europa. Zu ott wurden
von westdeutscùen Kanzlern Chancon verlan. Nun
he¡Bt es zupad,ien."

DIE BAYERISCHE CSU WILL DEN VOLKSENT.
Sclleto vERzOGERN, der zur Herabsotzung dès
Wahlaltors in d¡es€m Bundesland lühr€n soll. Erst
m¡t den Landtagswahlen am 22. November 1970
soil der Volksenitsche¡d erfolgen, so daß d¡e Ju-
oendlicñen ab 18 Jahren zu diesen Wahlen noctì
iein Wahlrectlt orhaltsn. Geg€n diese Pläne der
Strau0-Partoi prot€stierten d¡e bayeriscfien "Fal-ken". nach ddren Ansicfrt dio Haitung der CSU
eineüt deutlich macñe..daß diese Parte¡ nicht be-
reit sài. die iunge Gôheration an w¡cñtìgen poli-
tischen' Enlsdreiõungen m¡tw¡rken zu lassen. ln
der Erkläruno der SJo - Die Falken w¡rd die
Fraoe aufoerúofen. ob dio CSU einen volksenþ
scfrãid vor- den Lándtagswahlen verhindern wolle'
we¡l si€ befürchte, da-ß durcfr dio Stimmen d€r
.iungen Wähler ihro Machtposition enlscheidend be'
èinträcñtigl w€rden könns.

AUS ANI-ASS DES 25. JAHRESTAGES DER BE-
fnÈtUf.¡O vóm NS-Regime will d¡e Gewerksclìafts-
iúoãnO àm 8. Mai 197õ eine Kundgebung mit inter-
ñaiionalen Rednern veranstallen. Diese zentrale Ver-
ãnstàltuno der DGB-Jugend findet im Ruhrfestspiol-
ñaus in - Recklinqhaus-en statt. Der Kundgebung
scñlie8t s¡ch ein- zweitä9¡ges internal¡onales Ju-
gendsominaf an.

GEGEN DIE LAGERUNG UND ENTWICKLUNG VON
¡ariCi¡o¡oo¡saren und chemiscñen Walfen aul dom
Bod6n de-r Bundesreoublik hat s¡cñ dêr Bundes-
lug€ndvorstand der DÂG-Jugond ausgesprocñen.

DIE IG-METALL-JUGIND und das ,,junge forum"
Rgcklinghausen haben einen Plakatwettbowerb zum
8. Mai,-dem 25. Jahrestag der Kapitulation Hitl€r-
oeutsciìlands, ausqescñrieóen. Junóe Menscñen bis
30 Jahre werden -aufgerufen, ¡hren Kampf g€gen
Kr¡eo und Fascñismus Dlakativ auszudrücken und
deutÏ¡cfr zu macñen, da'0 nur Frieden und Demo-
krat¡o die Existenz dêr Mens€tìhe¡t sicfìern. Teil-
nahmobedinqunq€n und Wettbewerbsunterlagen
können bei-dei Städt, Kunsthalle Red(lirighausen,
Franz-Große-Perdekamp-Stra8e, angetordert w€r-
den.

IHRE Vl. BUNDESSPIELE will dio r€vancrìistiscñe
Deulscñs Jugend des Oslens vom 13. bis 17. Jun¡in Westberlin veranstalton. Die oJO-Spiele sehen
sDortl¡cñe und musiscùe Wðttbewerbe sowie eine
Oberprüfung des Standes d€r versctì¡edenartigen
revancñistiscñen Agilationsarbe¡t der DJO-Einhei-
tsn vot.

EIN ,,EUROPAISCHES JUGENDWERK.. WOIIEN 14
Staaten der Kulturkonvontion des Europa'Rates
scfìaflen. Dadurch ble¡bt diê Jugend der sozial¡sti-
schen Länder von der Gründung ausgeschlosssn.
Einbezogon werden soll jedoch - das sehen Pläne
der Buñdesreoieruno vôr - das faschistische
Franco-Reoime- Spañiens. Gêgen d¡e Te¡lnahme
von Fascft'lsten añ einer E¡nricñtung, d¡o der De-
mokrati6 und der Friedenssicherung dienen soll'
habon dio Gewerkschaltsjugend und die SDAJ
scharfen Protest erhoben. Die SDAJ legto in einem
Brief an den Dêutschen Bund€s¡ugendring, an
deutscñe und internat¡onale Jugendvorbände ihre
Vorschläoe lür ein Europä¡sclss JugendwerK dar,
,,das ein Beitrag sein muß zur Europäischen S¡-
cñerheit". Die démokratischen Juqendverbânde der
Bundêsrepublik werden aufgofordþrt, ihro Be:
scñlüsso lür di6 Friedenssicherung in Europa und
gegen den Fascfiismus zur Grundlage e¡ner jetzt
dringend notwend¡gen inhaltlichen Diskussion über
ein Europäisches Jugendwerk zu machen.

nformationen NAoH DEN ERFOLGEN der linken GrupPen bê¡
den Studentenschaftswahlen in Mainz, Bonn, Karls-
ruhe und Münster ist das Ende der als Gegen'
verband zum VDS entstandenen,,Arbeitsgem€in'
sctìaft Deutscher Studentenschaften" (ADS) bezie-
hungsweiso ein Aufgehen der ADS ¡m VDS abzu-
sehen.

EIN VEBOTSANTRAG GEGEN DIE NPD IST GE.
GENWARTIG NICHT BEABSICHTIGT. D|ES ETKIäTIE
Bundesinnenminister H. D. Genschor namens der
Bu ndesreg ierung.

DIE ZAHLUNGEN AN DEN VERBAND DEUTSCHER
STUDENTENSCHAFTEN, die von der alten Bun"
desrêgierung aus pol¡tischen Gründen verweigert
wurde-n, mùssen w¡eder auf genommen werden !

Diese Forderung erhoben dio Jungsozialisten' der
sozialdemokrat¡Sche Hochschulbund, der L¡berale
StudentenÞund und dio SDAJ.

PREISERHOHUNGEN IN DEN JUGENDHEBBEB-
GEN sind aþ 1. Januar in Kraft. Die Gebühren
fur Schülerübernachlungen wurden von DM 1,20
aui uM 1,50 und für Úbernachtungen dðr Erwach-
senen von 2,- auf 2,50 DM angehoben. ln eini-
gen Großstadtjugendherbergèn ltegen die Preise
um weitere 50 Prenn¡ge höher.

DIE DGB-JUGEND HAT ERNEUT OIE FORDERUNG
ñaðtr e¡nem oesetzlichen Anspruch auf lährlich 15
tààe oezahltén B¡ldunqsurlaub erhoben. Dêr Bil-
duñosurlaub soll nach den Vorstellungen des DGB-
Bunðesiuqendausschusses sowohl für politische als
auch b'orútl¡cho Bildung gêwährt wsrden.

DIE GRüNDUNG VON SCHÜLERGRUPPEN will dis
Sozialistiscño Jugend Deutschlands - Die Falken
verstärkt in Anorlff nohmen. Dio Schülerarbs¡t, so
erklärts die Ve-rbandszenlrale, solle nicht auf die
Gymnasien beschränkt bleiben, sondern auch auf
8érufs. und Hauptschulen ausgedehnt werden. Die
Kontaktô zu den Lehrern sollen ¡nlensiv¡ert wer-
den.

Personalien
DER SOAJ-BUNDESVOBSTAND (37 Mitglieded
wählte auf seiner ersten Tagung einen geschäfts-
führenden Vorstand, dem angohôren: Rolf Jürgên
Priemer (Dortmund) als Vorsitzender, Wolf gang
cehrcke fHamburg), Dister Keller (Mannheim), War-
ter Möbiüs (Múlhéim.Buhr) und Erwin Seel (St. lng-
bert,Saarl áls stellvertretende Vorsitzende sowte
Herwart Þrudlo (Bülten bei Peine) und Ulrich San-
der (Dortmuncj).

DER BUNDESAUSSCHUSS FUR BERUFSAUSBIL.
OUNG, der enlsprschend dem Berulsbildungsgesetz
einqerichtet wurde, hat Mar¡a Weber (50), Mitglied
deJ Geschäftslùhrenden DGB-Bundesvorstandes, zu
seiner Vorsitzenden gewählt.

KLAUS FLEGEL, Bundesvorsitzender dor SJD -Die Falken, ¡st aus der Hauptamtl¡chen Tät¡gkeit
für diesen Verband ausgesch¡eden, um die Lei-
tung der nsuggscnalfenen Abteilung,,Jugend und
B¡ldung" bgim Parteivorstand der SPD zu über-
nohmen. Den Falken-Vors¡lz hält Flegel noch bis
.zum 24. Mai, der näcfìsten BundesausschuBsitzung
seines Verbandes, inne.

Termine
16. März 1970

2. Jahrestag des Us-Massakors von Son My.
Tag des inìernationalen Protesles gegen dio
US-Kriegsverbrechen ¡n Vietnam.

21.122, Mâtz 1970
Bszirkskonferenz Hessen-Súd der Jungsoz¡a-
listen, Erbach, Odw.

22. Màrz 1970
Wahlen zur Bürgerschaft (Landesparlament)
¡n Hamburg

28. - 30. März 1970
W9¡tmobil¡sierungs-Konferenz zur Beendigung
des Vietnam-Krieges, Stockholm

1. - 4. April 1970
Konferenz der lnternationalen Falken-Bewe-gung (lFM), Düsse¡dorf

15. April 1970
Zentraler Vietnam-Tag unter dem Motto:
,,Amis raus aus Vietnam !"

22. Aoril 1970'100. Geburtstag von W. l. Lenin

30. Apr¡l 1970'Zentralo Mai-Veranstaltung der Gewerk'
schaftsjugendiDGB, Hamburg

1. Mai 1970
Zentrales Treffen der DAG-Jugend, Bonn-
Bad Godesberg. Thema: ,,Aspekte des Jah-
res 2000 - junge Angestellte ¡n Europa

8. Mai 1970
25. Jahrestaq der bedingungslosen Kap¡tula-
tion von NS--Oeutschland: Tao der Belreiung
- Veranslaltungen der DGB-Gewerkschafts'
jugend, der SDAJ, dsr VVN u. a.

10. - 13. Mai 19704. Dêutscher Jugendhilfetag, Nürnberg, Ver-
anstalter: Arbeitsgemeinschaft für Jugend-pflsqo und Jugendfürsorge (AGJJ), Thema:
,,Kindheit und Jugend in dsr Gesellschaft"

11. - 14. Mai 1970
SPD-Bundesparteitag in SaarbrÜckon

23.i24. Mai 1970
Bundesausscfiußtagung der SJD - Die Fal-
ken in Diêtzenbach, Neuwahl des Bundes-
vors¡tzenden

23J24. Mai 1970
Hunqermärscfìe der Arbeilsgemelnschaft der
Evañgelischen,Jugend Deutschlands (Hilfe
für Entw¡cklungshilfe)

26. - 30. Mai 1970
Kongreß des Leninschen Jugendverbandes
der Sowjetun¡on KOMSOMOL, Moskau

26.t2i. Mai 1970
37. Vo¡lversammlung des Deutschen Bundes-
jugendringes, Altenberg/Köln, Thema: Sexual-
pädagog¡ k

1. - 14. Jun¡ .1970

lnternationales Lenin-Seminar der Jugend,
Moskau

14. Juni 1970
Landlagswahlen in Nordrhein-Westfalen und
im Saarland

15. - 17. Juli 1970
13. Arbeiterkonferenz der Ostseeländer, Nor-
\,egens und lslands in Rostock, währ6nd der
Usrseewoche vom 12. - 19. 7. 1970

18.,19. Seotember 1970
10.'Gewerkschaltsjugendtag der lG Bergbau
und Energie, Saarbrücken

23. - 25. oktober 1970
Bieletelder Konferenz der SJO - Die Fal-
ken (Grundsatzdebatte zur Fortsetzung des
Budeikongresses von Dortmund 1969, Teil-
nehmer: erweilerter Bundesausschuß)

26./27. November 1970
38. Vollversammlung des Deutschen Bundss-
j ugend ri nges

OIE ZAHL DER WEHRDIENSTVERWEIGERER
STEIGT.
mitteilte

Wie das BundosvsrteÌd¡gungsministor¡um
wurden 1969 insgosamt 14 374 Anträge

1968 waren os 11 952. Diê Zahl der Wehr-
die wäh D¡ênstze¡t ih-

ren ist
Jahro

von 3 495
Jahr zu-âul 2507 vergang€nen

2i¿

Ami go
home!
Vor neuen Aktionen
für vietnam

Von Wolfgang Bûrtels

Der internationale KamPf für
den Frieden in Vietnam geht
weiter. Neue große Aktionen
stehen bevor. In der Bundes-
¡epublik ruft die Kampagne
für Demokratie und Abrüstung
auf, die Woche vom ú. }/'i'rz
(dem fahrestag des Massakers
von My Lai) bis ztm zz. lV{àrz
zu einer Vietnam-Aktionswo-
che zu machen. In allen Städ-
ten soll die Bevölkerung durch
Informationsstände, Mahnwa-
chen, Kranzniederlegungen,
Iackelmârsche und Solidari
tätssâmmlungen auf den ge-
rechten Kampf des vietname-
sischen Volkes aufmerksam
gemacht werden.
Der r5. April wird in aller
Welt ein Vietnamtag unter
dem Motto ,,Amis râus âus
Vietnâm// sein.Die Revolutionäre Provisori-
sche Regierung der Republik
Südvietnam hat eine Liste von
den Artikeln zusammenge-
stellt, die das Volk und die
Kämpfer der FNL dringend
brauchen. (elan erteilt darüber
gern nähere Auskunft.)
Die SDAf hat ihre Mitglieder
und alle anderen |ugendlichen
aufgerufen, einen Stundenlohn
für Aie Nationale Befreiungs-
{ront zu spenden.
Die Friedenskräfte in der Bun-
desrepublik verzeichneten ietzteinen Erfolg. Es ist gelungen,
der Stimme des kãmpfenden
Vietnam auch in unserem
Land Gehör z\ verschaffen.
Nachdem in den letzten Wo-
chen mehrere Besuche von De-
legationen der FNL und der
Provisorischen Regierung am'Widerstand des Außenministe-
liums gescheitert waren, hattedie,,Initiative Internaiionale
Vietnam-solidarität,, lsie wirdvon r8 fugend-, Studenten-

und Friedensorganisationen,
von 13 führenden JuSo- und
Gewerkschaftsi ugendfunktionä-
ren/ von r4 Redaktionen und
eine¡ Reihe bekannte¡ Persön-
lichkeiten getragenl erneut eine
Delegation eingeladen.
Aus Vietnam war die Nach-
richt gekommen: Ein Mädchen
hat das Massaker von My Ldi
i.iberlebt. Die zwölfiährige Vo
Thi Lien wurde zusammèn mit
der zrlährigen Pham Thi Lien,die das Massaker von Binh
Chao übe¡lebt hat und einer
Betreuerin, Madame Leki Chao,von der Vietnam-Initiative
eingeladen. Doch Außenmini-
ster Scheel befürchtete, daß beieinem öffentlichen Auftretende¡ Vietnamesinnen ,,dieGlaubwürdigkeit unserer Ent-
spannungspolitik in Frage ge-stellt würde". Die Visa- sõil-ten verweigcrt werden, bis esim allerletzten Moment die
Proteste bewirkten, daß dieseEntscheidung zurückgezogen
wufce.
Nun steht die kleine Thi
Lien vor den Mikrofonen in
der Dortmunder Westialen-
halle. Vorher war sie in Bonnmit sieben Abgeordneten der
SPI) zusammengetrolien. Mit

eine¡ hellen, kraren btrmme
fängt sie vor den Menschen
zu spredren an, die sich nach
einem Demonstrationszug in
de¡ Halle versammelt haben:
,,Ich habe das Massaker von
Son My überlebt. Die ameri-
kanisdren Soldaten haben
meine r8 Familienangehörigen
ermo¡det. Unter den Opfern
waren auch meine Leh¡er und
IVlitschüler."
Die Schilderungen der kleinen
Vo Thi Lien werden zu einer
Anklage gegen die grausâme
US-Soldateska, die selbst vor
der Ermordung von Säuglingen
nidrt zu¡ückschrecken. In My
Lai sind 567 Menschen umge-
kommen, unter ihnen Mütier
und r7o Kinder. Damals lau-
tete die offizielle Ve¡sion der
US-Armee: Bei einer miliräri
sdren Operation im Gebiet
von Quang Ngai konnten rz8
Vietcong unschädlich gemacht
werden.Vo Thi Liens Worte rufen
zum weiteren Engagement für
den Frieden in Vietnam auf:
,,Mein einziger Wunsch an Sie
ist, daß kein w-eitere¡ US-Sol-dat nach Vietnam geschickt
wird, damit in unserem Land
wieder F¡ieden ist," t

lch bitte die Redaktion des
,,elan", den Lesern meine herz-
lichsten Grüße zu ùbermitteln.
lch bedanke mich bei lhnen,
liebe Freunde, für lhre von
Herzen kommende Unterstüt-
zung des Volkes und der Kin-
der in Südvietnam und wün-
sche lhnen viele Erfolge in der
Arbeit und im Kampf.
Mit herzlichsten Grüßen!
Vo Thi Lien
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Eine
braune
Kumpanei
NPD-,,8ürgeraktion"
imsaatlandwillDemo'
kraten ans Ledet

Von Werner Winter
Die Neonazis sind au; einc::
neuen Trick verfallen. Nach-
dem ia auch der letzte von
ihnen bemerken mußte, welch
gutes Ansehen die verschieCe-
nen Bürgeraktionen gegen den
Neonazismus in der g îzeî
Bundesrepublik genießen, frag-
ten sich die NPD-Iührer des
Saarlandes: 'ffarum soll man
diesen guten Namen nicht
zwedcentfremden? Also grün-

Anzeige gegen Nazi-Gegner: Die
Unterschrilten der Nazif reunde.

deten sie ebenfalls eine ,,8ür-
geraktion", und zwal tprtm
Schutz des demokratischen
Rechtsstaates".
Diese braune Bürgeraktion ist,
kaum daß sie besteht, bereits
aktiv geworden. Sie hat beim
Landgericht Saarbrücken Straf-
anzeige gegen den Landesvor-
sitzenden der IG Metall, Al-
b¡echt Herold, den Landesvor-
sitzenden der DKP, Heinz
Merkel, die Vorsitzende des
ASIA der Universität des Saar-
landes, Elke Matrenklott, den
Landesvorsitzenden der SDAT,
Arthur Moses, und den Vor-
sitzenden des Republika-;schen
Clubs Saarbrücken gestellt. Sie
sollen sich der ,,Verabredungzur Begehung des Verbrechensdes Landfriedensbruchs unddes Aufruhrs" schuldig ge-
mac.ht h¿ben.
Die Vorgeschichte reicht eini-
ge Monate zurück. Im Novem-
ber bliesen die Neonazis zum
Parteitag in Saarbrücken. Un-
ter dem Druck der demokrati-
schen Kräfte sah sich Saar-

letzte Seite der Anzeige mit den

lands Innenminister Schnur
{CDU) gezwungen, den Partei-
tag zv verbieten, verbot aber
auch gleichzeitig eine geplante
Gegenkundgebung (siehe elan
rzl69l.
Weil die von der braunen
,,8ürgeraktion" Beschuldigten
zu jenen gehörten, die sich für
das Verbot des Parteitages ein-
setzten, wurden sie nun an-
gezeigt.
Zu dieser ,,Bürgeraktion" ge'
hören etwa nicht nur einge-
schriebene NPD-Mitglieder. Fs
handelt sich um ein Sammel-
becken, in dem sich auch Saar-
la:rds Braunhemden aus ande-
ren ?arteien und GruPPen zu-
sammengefunden haben.
'Wie der SDAJ-Landesverband
Saar in einer Erklä¡ung nach-
weist, gehört zu den Aktivsten
dieser von der NPD gesteuer-
ten,,Bürgeraktion" Regierungs-
rât Otto Tänisch, stellvertreten-
der Leiter des Landeslugend-
amtes. Während seiner Stu-

ger Förderer und Freund Tä-
nischs ist der frühere CDU-
fustizminister fulius von Lautz,
ehemaliger Mitarbeiter einer
Dienststelle der Gestapo be-
kannt.
Ein anderes Mitglied der ,,8ür-
eeraktion" ist der irühere
öDU-Landtagsabgeordnete Dr.
Erwin Àlbredrt, in der Nazi-.
zeit Landgeridrtsrat in Pra-g
und von ãaher laut SDAf als
,Henker von Prag" berühmt-
berüdrtigi.
Oberster Dienstherr von Otto
Iänisch sowie von Oberregie-
rungsrat Gerhard IkoPf und
Gerichtsref erendar J. Rauten-
berg, zwei weiteren Mitglle-
dern im illustren Kreis der
,,Bürgeraktion", ist Minister-
präsident und CDU-Landesvor-
sitzender Dr. Röder, der, so
fand die SDA| heraus, Nazi-
Beauftragter für den Sdrul-
dicnst in Holland war.

Die SDAJ fordert, daß Regie-
rungsrat Otto fänisch sofort
sein Amt als stellvertretender
Leiter des Landesiugendamtes
vprHßt. !

dentenzei t wat er noch Mit-
des als verfassungsfeind-glied

lich vefbotenen ,,Bundes
Studenten". Als

Na-
eifri-tionaler

Wertheim/Bayern. 5@0 Demokraten folgten dem Aufruf des DGB
zur Demonstrat¡on gegen die Durchlührung des NPD-Parte¡tages.
Die Neonazis ließen sich in der Main-Tauber-Halle durch Stachel-
drahtverhaue schützen. Während die Polizei gegen die Demon-
stration der Gewerkschafter vorsorglich Hubschrauber einsetzte
und Wasserwerfer auffuhr, wählten die Neonazis Adolf ll. wieder
zum,,Führer".
Um auch nach dieser Demonstration eine Basis zum gemeinsamen
Kampf gegen den Neonazismus zu haben, stellte sich noch am
gleichen Abend ein ,,Aktionskom¡tee gegen NPD und Neonazismus"
vor.

Kapital
aus dem
nnKâpital"
Ubq eine geklaute,
leiùt rcvidiefte Matx-
Einführung

Von Manin Budtholz
Es gilt zu berichten vom re-
volutionä¡en Mehrwert, von
dem Versuch, Marxens ,,Kapi-tal" massenhaft lesba¡ zu mâ-
chen: Wer will bestreiten, claßes da Schwierigkeiten gibt.
Schwierigkeiten, die auch linke
Theoretiker kennen.
Immerhin - es gibt Versu-
che, das ,,Kapital" auch für
,,nicht-revisionistische" Zwecke
nutzbar zu machen. So reistede¡ Westberliner Alt-SDSter
Günter de Voigt durch die
Lande, um in allen Universi-
tä_tsstädten ein Empfehlungs-
schreiben des Wèstberliñer
SDS vorzuweisen und eine
,,Studieneinführung in das ,,Ka-pital von Karl Marx', zu of-ferieren. Kaum eine linke
Buchhandlung in Westberlin
und in der Bundesrepublik, die
dieses Standardwerk nicht in-
zwischen führt:,,Herausgege-
ben von Studiensemeinschãftftir Marxismul-Leninismus
beim Verlag fü¡ Gesellschafts-
wissenschaft Berlin". Die z.Auflage ist inzwischen fast
vergriffen.
Ein kurzer Vorspruch kundigtan: ,,Die neue Studieneinfüh-rung in das ,Kapital, wurdeuntef der besonderen Berück-
sichtigung der ökonomischenund politischen Verhältnisse
der Bundesrepublik und für die
unmittelbare Anwendung in
der Praxis erarbeitet. Sie ist
besonders geeignet für: Schü-
Ier, Schülerarbeitskreise, Arbei-
te¡ und Studenten!,,
Ein weites Verbreitungspoten'tial also. Verständlich, daß
eine solche Arbeit auch hono-riert werden muli, wenn da
schon unter der ,,besonderenBerücksichtigung,, bundesrepu-
blikanischei Vðrhaltnisse úndfür die ,,AnwendunÊ in derPraxis" Studienhilfen-,,erarbei-tet" Ìverden. 7,5o DM kostet
$enq auch das Buch, einge-bunden in Pappe. Rotei l,ap[e,versteht sich.Nun gibt es auch Billigeres:
Beispielsweise den,,Grunäkurs

zum Kapital" ftir den sdllidr-
ten Preis von r,8o DM. Aber,
das ist niùts für wahre Re-
volutionäre. Klare Indizien:Der ,,Grundkurs" ist im Ost-be¡liner Dietz-Verlag e¡schie-
nen, von der Parteihochsdlule
,,Karl Marx" beim ZK der
SED herausgegeben und ver-falJt von P¡of. Walter Schel-
lenberg, stellve¡tretender Lei-ter des Lehrstuhls politisd¡e
Ökonomie des Kapitalismus ander Parteihochschule ,,KarlMarx". Revisionistisches Ba-
Ba also!Ein elan-Leser, de¡ offenbar
vor nichts zu¡ü*schreckt, kauf-te sich kü¡zlich, wissensc.hafts-halber, den revisionistischen
,,Grundkurs" und gleichzeitig
4i. anti-revisionistiõche,,StuI
dieneinführung,,. Wir wöUenzu_ seine¡ Ehre unterstellen,
daß er mit den notwendigenGesten des Abscheus zumSED-,,Grundkurs" griÍf., die
SDS-Einführung hingegen alsäulSerst freudige Mitteilung
autnahm.
Doch siehe: Das 7,5o Mark-
Werk war von dem i,8o-Mark-
Machwerk eigentlidr nu¡ durchdie rote Pappe zu untersdtei-
den. Das DDR-Buch ist - ty-pisch für die ¡evisionistische
Hoffnung, - sich beim Kapita-Iismus anbiedern zu körinen
- in Grün eingebunden. An-
sonsten: ]ede Zeile, iede Zwi-
sdrenüberschrift, iede Fußnotedie gleiche - budrstabenge-
treuer kann nicht abgesdrrìe-
ben werden.
Allerdings: Die ¡968 erschie-
nene,,S.tudieneinführung,, läßt
zahlreiche Absätze des -r967er
,,Grrlndkurses', aus: All 'iene
nämlich, die sich auf die'An-wendung des Marxismus inder DDR beziehen oder eine
Kurz-Analyse der Klassensitua-tion in der Bundesrepublik
leisten. Ebenfalls ersatzlös ge-
strichen ist jeder Hinweis "
darauf, daß es eine Oktober-revolution gegeben hat.
Am unbarmherzigsten wütete
der revolutionäre Rotstift im
ersten und letzten Kapitel des
,,Grundkurses", die in der ,,Ein-führung" der Einfachheit h¿l-
ber zum Vor- und Nachwort
des Nicht-Verfassers vom SDS
avancierten. In den anderen
Kapiteln muß man schon auf-
merksamer suchen, um feh-
lende Absätze zu ffnden. Nicht
ins superlinke Weltbild pas-
sen beispielsweise Sätze wie
diese: ,,Eben weil in der DDRdie kapitalistischen Produkti-
onsverhältnisse beseitigt wur-
den, sind hier die Wurzeln des
Krieges endgültig âusgerottet.r'Die ominösen drei Buchsta-
ben DDR wurden übe¡all so

Der Grundkurs zum ,,Kapital"
des Dietz Verlages Berlin. Da-
raus schlagen Plagiatoren und
Fälscher jetzt Kapital. - Eine
weitere Arbeit zur Einführung

ln das Hauptwerk von Karl
Marx veröffentlichte Prof. Wal-
ter Schellenberg im Frankfur-
ter Verlag Marxistische Blätter
(1s6 S., DM 3,-)

gründlich getilgt, als hätte Pe-
ter Boenisch von der ,,BILD"-
Zeitung Korrektur gelesen.

Der Àbschnitt mit der Über-
sdrrift ,,Die Arbeiterklasse mul3
den G¡undwiderspruch des Ka-
pitalismus beseitigen" endetin der Schrift iles SDS-Man-
nes mit dem Satz: ,,Bekanntlichtun die bürgerlichen Ökono-
men alles, um diese notwen-
dige Erkenntnis ztr verhin-
dern." Im Original geht es
weiter:
nicht zuletzt durch ihre Hetze
gegen den Marxismus-Leninis-
mus, gegen die sozialistische
Welt und gegen die kommu-
nistischen Pârteien, die es sichzur Aufgabe gemacht haben,die wissenschaftliche Welt-
anschauung det Arbeiterklasse
zu verbreitern." Warum wuf-
de wohl diese erklärende Fort-
setzung des Satzes in der ,,Stu-dieneinführung" gestrichen:
Aus der Selbsterkenntnis her-
aus, daß diese Praxis des Anti-
kommunismus heute nicht
mehr allein bürgerlichen Oko-
nomen vorbehalten ist?

Neben den Streichungen gibt
es im Schlußabsatz eine wei-
tere Eisenleistung in der ,,Ka-pital"-Einführuns für wahre
Revolutionäre. (Die SDS-Bro-
schüre schließt mit dem Ah.
schnitt ,,|)ie historische Rolle
der Arbeite¡klasse". Die dann
noch folfgenden zehn Absät-emit den Uberschriften ..Die
Verantwortunq der westdeut-schen Arbeiterklasse/, rrnd
,,Die Rolle der DDR,, fehlenohnehin völlig.I

So liest man also zum Schlulì
beim SDS: ,,Das Bewußtsein
über die Gesetzmäßigkeit der
gesellschaftlichen Entwiddung
und der sich daraus ergeben-
den Konsequenzen kann sidrin den ¡evolutionären Klassennid¡t spontan herausbilden.
Dazu bedarf es der Tätigkeit
ihres Vortrupps, du rcvolutio-
näten Studenten, dq ehrlidrcn
nidtt røvisionistisdr¿n Mitglie-
der d.q komlnunistiscåen und
andercn Arbeiterparteien, diegewillt sind. einii und ítand-
þalt diese AulgaËen zu e{iil-
len.d
Dagegen im Originaltext: ,,DasBewußtsein über die Gesetz-
'!.äßigkeit der gesellschaftli-
chen Entwicldung und der sich
daraus ergebenden Konsequen-
zen kann"sich in d.et Atbàiter
klassø nidrt spontan heraus-
bilden. Dazu bedarf es der Tä-tigkeit ibres Vortrupps, det
matxistisch-I eninistisdtôn' p at -
tei."
So also revidiert man Revisio-nisten und macht noch ein
Ceschäft daraus, aus der Ar-beit eines SED-Mannes saftigen
Mehrwert, lies: profft 2r', scËla-gen. Wenn diese Revisionisten
so dämlich sind und ihre mar-

I
versehen

eby ,,copy-lur Ce-
Berlin

- Alle Redrte

zum
-Kapital-
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Ein
Ledersofa
in der
DDR!
Gedanken ftu die
SteuererkTärung und
die Brüder und
Schwestern

Von Ben Hoh

Die s9,oße Zeit der Riesen-
Formu-la¡e ist angebrochen: Die
Zeít der Steuer-Erklärungen.
Denn nur der bekommt zuviel
eezahltes Geld zurück, der sich
äu¡ch Anträge kämpit, Punkt
ftir Punkt. Vèrgeßliche merken
es sDätestens beim Ausfüllen.
Der'letzte Anlaß, dem Finanz-
amt nocih für 1969 ein Paar
,,außergewöhnlidre Belastun-
gen" untelzusdrieben, ist mit
Glanz und Gloria ungenutzt
verstricnen: Weihnadaten, das
lieblidre Fest. Âlliährlidr viel-
geworbener Grund, ,,Dein
Päckdren nadr drüben" an ver-
wandte und nidrt ve¡wandte
Brüde¡ und Schwestern zrt
schicken. Àlle |ahre wieder ein
Päckchen Streuselzucker, roo g
Tcbibo-Kaffee, gemahlen, ein
halbes Pfund Butterfett, ein
Paar Nylonstrümpfe, eine Tüte
Backobst - was immer die
Fantasie einem als Entwicl-
lungshilfe für ausgemergelte
Sozialisten eingibt. Und der
Herr Hauptlehrer animiert ein-
mal mehi ganze Zwergschulen
zu blindwi.itigen Sammelaktio'
nen: Von Dr. Oetke¡s Back-
pulver bis zum längst verges'
senen Tütchen Gries im hin-
teren Regal. Man muß die ar-
men Ve¡wandten,.die in ihrem
Phänomen vegetieren, ja un-
terstützen.
Diesmal allerdings drohte un-
ser Bild vom Gebilde noch vor
dem Tag des Herrn zerstört zu
werden. Wurde doch vor eini-
gen Monaten das zoiährige Be-
stehen des ,,anderen Teil
Deutschlands" gefeiert. Anlaß
genug, noch einmal zu rekapi-
tulieren, was Bundesrepublika-
ne¡ in diesen zo Jahren überden Gänsefüßchen-Staat ge-
le¡nt haben: Daß dort näm-lich augenscheinlich richtige
Menschen leben mit zwei Ar-men und zwei Beinen und
einem Kopf. Eben Brüder und

Schwestern. Da hört's dann
auch sdron fast auf: tg66, er-
forsdrten Demoskopenj wußtefast die Hälfte aller Bundes-
bürger noch nicht, daß 5 |ahrezuvor eine Mauer errichtet
worden war an der Grenze
der Terra incognita. Und zweiDrittel hörten zum erstenmal
etwas von Karl-Marx-Stadt.
Noch drei fahre später scåwo-ren r9- und zoiährige, recht
e¡zogen, beim Eintritr in die
erste Klasse der Sdrule der Na-tion nicht nur den auswendig-
gelernten Sprudr, ,,das Recñtund die Freiheit des deutschenVol\es tapfe_r zu verteidigen,,,
sondern auch, daß es in" deiDDR nur,, ejn Partei,, gebe,
,,die man wäl'len muß,,. "Und
daß drüben jeder ins Gefäng-
nis wandere,'der statt SchnitZ-ler den Heigert über die Matt-
scheibe flimmern sähe.

QUICK e¡kannte die Bildungs-
lücke, die der staatsbürgerlictre
Unterridrt da gelassen hatte,
und verspradr Aufklärung:
,,So ist die DDR." Zum zo.
Geburtstas reisten Illustrierten-
Reporter " ,,durchs andere
Deitschland". Nicht nur für
QUICK. Neben anderen be-
wiesen die drei bunten Rie-
sen STERN, SPIEGEL und
QUIçK lvon links nach redrts)
wiede¡ einmal, daß sie nicht
allein - wie ihre Konkurrenz
- Sex and crime oder bon-
bonfa¡bene Heile-Welt-Idylle
liefe¡n. Und sie madrten sich
daran, in schonungsloser Of-
fenheit dem staunenden Leser
unerhörtes zu offenbaren.
De¡ SPIEGEL, der alte Tabu-
Brecher, entdeckte forsch ,,Kei-me von Bürgersinn" in der
DDR, ,,Stolz auf das Voll-
bradrte" und Allergie ,,gegenwestdeutsdre Großmanns-
sucht". Trotz soldrer Aufge-
schlossenheit der Redaktion
vermodrte Hermann Schreibe¡,
den das west-deutsche Nach-
richtenmagazin als Augenzeu-
gen über die. Grenze geschickt
hatte, ein leises Erstaunen
nicht zu unterdrücken. Als er
zum Beispiel berichtete, eine
Broschüre mit Liedertexten, be-
titelt ,,Let's sing together", sei
,,ohne weite¡es" erhältlich.
Und daß auf dem Alexander-
platz ,,wahrhaftig ein Wolken-
kratzef steht".
Der aufgeschlossene SPIEGEL-
Leser, ist zu hoffen, wird sol-
che Ungeheuerlichkeiten see-
lisch verk¡aftet haben. Wie
aber teilt sich QUICK-RePorter
Martin Virchow - der gleich
eine ganze Cebultstagsserie zu
schreiben hatte - seinem Le-
ser mit? So: ,,Der Alexander-
olatz . . ist nicht wiederzu-
ärkennen". Dabei war Vir-

chow - wie aus einer ande-
ren Stelle seines Reports her-
vorgeht - nur zo Jahre nicht
mehr drüben! Sollten zo fahre
nicht spurlos an der DDR vor-
übergegangen sein? Es scheint
so, denn auch Henry Kolarz,
der fü¡ den STERN berichtete,
spürt Verfremdung:,,Draußen
in der Wuhlheide", gesteht er,
,,ffnde ich mich nicht mehr zu-
iecht". Dabei war er schon
einmal dort, er kann's be-
schwören: ,,Das ist ietzt 26
f ahre her."
Vanillezucker und Backobst -sinnlos verpulvert? Da bleibt
nur eine Hoffnung: Daß die
Menschen alle verhinderte
Bundesbürger sind. Stern-loto.
graf Robert Lebeck, dem wi-
ãer eisenes E¡warten keine
Sympatäie entgegenschlug, als
er sich als westdeutscher four-
nalist zu erkennen gibt, hält
auch in diesem Punkt keinen
gesâmtdeutschen Trost bereit.

Er findet gar nichts brüder-
lidres mehr an den Umstehen-
den: ,,Ich hab' mal am Mis-
sisippi gesehen, wie sie einen
Negér in die Mangel nehmen
wollten. Die sahen Senauso
aus - genâuso vethetzt."
Bundesrepublikaner - die Ne-
ger der DDRI Trotz allem, be-
teuert Henry Kolarz, gibt es
,,Bilder wie bei uns audt".
QUICKs Virdrow sind soldre
besänftigenden Wendungen
nicht genug. Er macht sich auf
die fagd nach dem Detail. Und
poltert durch die DDR mit
Fragen wie: ,,Sehen Sie West-
fernsehen?", ,,Kennen Sie Gün-
ter Grass?"
Man wird schließlidr noch er-
wårten dürfen, daß die Er¡un-
genschaften der BRD gebüh-
iend gewürdigt werden! Sie
werdeñ: Einen traf Martin auf
seine¡ Sudre, def ,,wâ sa.ua",
weil ,,neulich vierzig lerry
Cotton" auf dem Postweg von
West nach Ost nicht ange-
kommen sind.
Und damit sich der Leser von
eineln solchen neueriichen
Schock schneller erholt, spielt
Henry KoIaru im STERN
Schulmeister und läßt einen
DDR-Gesprächspartner dieNa-
men aller BRD-Minister (der
großen Koalition) aufsagen.
Und siehe da: ,,Er kennt sie
ratsächlich alle, nur Dollinger
ist ihm gerade entfâllen." Ol'r
Kolarz rück-gefragt wurde, er
könne doch sicher die Kabi-
nettsmitglieder der DDR auf-
sagen, ist nicht überliefert.
Vielleicht war der DDR-Bür-
ger zu höflich, eine solche Fra-
ge zu stellen.

Und das West-Minister-AuÍsT-
gen-Können wiegt selbstver-
ständlich schwerer als die Tat-
sache, daß ein Ledersofa nicht
aus dem Westen kommt. Alles
in allem haben es die Brüder
und Schwestern noch knapp
verdient, daß man ihnen sogar
die ,,Keime von Bürgersin¡"
nicht länger übelnimmt. Unter
diesem Aspekt sollte man sich
überlegen, ob Dank-Pakete
wirklich nur zu Weihnachten
geschickt werden können. Wir
sollten das neue fahr gleich
mit dem Packen beginnen.
Streusel-Zucker gibt es auch im
fanuar. Und zweitens: Für ie-
des Paket in die DDR wird
ohne Prüfung der tatsächlichen
Aufwendungen vom Finanzamt
ein Betrag bis zu 3o DM an-
erkannt. Da kann man ruhig
noch einen völker-verbinden-
den ferry Cotton drauflegen.
Und macht immer noch ein
nettes Geschäft. I

lfVitz des
Monats
l¡n Waid he¡¡scht frj¡drt¿rli'che {Jnoidaung. }kiuldt*n
ve¡unzieten U¡t¿rhr¡lz u¿d
Wege, Der Fdrst¿¡ op¡relliørt
¡¡n ¡iie Tie¡e, ei',.c lollvet"
.s.rrrurrlung alle¡ Waldbswoh'
ntr durdt¿uführen, um das
er¡ .ve¡ä¡rd¿rn. f)ie Tia¡e sind
cinverstanden und be.rålie-
/Jen avl d*r Vollv¿rs¿rnm-
lung, iåru Notdurlt nur nod¡in einem vonr fdirster einge'
¡ickteten öatte¡ ztt ver¡idl"
ten. Z,weti ?a¡ge gaår dj¿: $a-
rf:r grrt. An dritten Tag cnt'
¿leckt d¿r FÕrster auflerhalh
<Jes {iatrers wiaáer *in Hìlttl.
dten. Oen llrhebe¡, eínen
H¿¡.çen, ¡itell¡ er ku|: tlarøuf.
,.I)u l¡i.çt ¿uch b¿i der Vç!1"
ver.romrnlung gdwÈsen und
h¡.r¡ mitfresdrirr.rsen. dafi Ca'
sdtäfta nu¡ rrrrå im G¡¡tter
vetriùttet ws¡den!" Dar !{a¡e
windet sidl: .,1o, ab* trtt
fühle midt an den ðcsdrluf
nidtt maht gebunclen." ,,Wa'
run dønn dr¡s ntdttl'
,.Ge¡te¡n ttal id't den &ikøn
îrn Cúttet. Als u sei¡l Cc-
s&tiil¡ beendet hatte ftarteer midt: ,Fusselst Dut: Id1
haba geantwr)rtet: ,Nein, iú
lus*eI nie.' Ða hat mìút der
ßät genommen, unâ sidt mit
mir den Hintern abgewis&t!"
{Eingesandt von Wolfgang
Gehid<e, Hamburg. - leder
veräffentlidrte Witz wi¡rl mit
ro,- PP1 prlimiiert.|
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W. l. Lenin
Werke -

Ergänzungsband
1896 - Oktober 1917
Etwa 500 Seiten. Kunstleder
Die im ersten Ergänzungsband
aufgenommenen Reden und
Schrilten W. L Lenins sind nicht
in der 40bändigen Werksausgabe
enthalten und bedeuten eine we-
sentliche Bereicherung des in den
Bänden 1 bis 26 enthaltenen Ma-
terials.
Ergänzungsband 1917-1922 er-
scheint 1970

W. l. Lenln
Briefe - Band Vl
Juli 1919- November 1920
Etwa 525 Seiten. Mit 2 Bildern
und 4 Karten. Kunstleder
Die Briefe widerspiegeln die gro-
ßen Anstrengungen, die Völker
Sowjetrußlands unter Führung der
Partei der Bolschewiki unternah'

' men, um das sozialistische Vater-
land zu verteidigen, die innere
und äußere Konterrevolution zu
zerschlagen und die Vorausset-
zungen für den friedlichen Aufbau
des Sozialismus zu schaffen.

Politische ökonomie
des Sozialismus
und ihre Anwendung
in der DDR
Etwa 800 Seiten. Mit 16 Grafiken,
22 Tabellen und Sachregister
Das Buch gibt eine umfassende
theoretische Darstellung der Ele-
mente und Zusammenhänge des
ökonomischen Systems des So-
zialismus. Neu bestimmt werden
Funktionen und Gegenstand der
politischen ökonomie des Sozia-
lismus. Die sozialistischen Pro-
duktionsverhältnisse werden als
Bewegungsformen der Produk-
tivkräfte behandelt, und es erfolgt
die ökonomische Analyse der wis-
senschaftl ich-tech n ischen Revolu-
tion und des Syslems der moder-
nen Produktivkräfte. Ferner wer-
den die ökonomischen Gesetze
als System mit ihrem Wirkungs-
mechanismus untersucht. Breiter
Raum wird dem volkswirtschaftli-
chen Reproduktionsprozeß, seiner
qualitativen Gliederung und quan-
titativen Proportionalität und sei-
ner Planung gewidmet. We¡tere
Kapitel befassen sich mit dem
Nutzeffekt der gesellschaftlichen
Arbeit, der materiellen Stimul¡e-
rung der Wirtschaftstätigkeit und
m¡t den Außenwirtschaftsbezie-
hungen als Wachstumsfaktor.

Karl Marx / Frledriclr Engels
Manifest der
Kommunistischen
Partei
Mit Bildern von Lea Grundig
Etwa 96 Seiten. Mit zehn ganz-
seitigen farbigen Bildern. Leinen
im Schuber.
Professor Lea Grundig, Präsiden-
tin des Verbandes bildender
Künstler, hat markante Sätze des
,,Manifests" in eindrucksvollen
farbigen Bildern lebendig ge-
macht. Sie gestaltet ihre lllustra-
tionen nicht historisierend, son-
dern mit den Augen des Men-
schen von heute. Bedeutungsvolle
Ereignisse rücken in den Mittel-
punkt der Betrachtung.

Karl Marx
Wie ich meinen
Schwiegersohn erzog
Eingeleitet und zusammengestellt
von Ruth Stolz
Die Texte wurden vom lnstitut für
Marxismus-Leninismus beim ZK
der SED autorisiert.
Etwa 200 Seiten. Mit 10 Fotos, 2
lllustrat¡onen nach zeitgenössi-
schen Vorlagen und 4 Faksimiles,
Leinen.

Erldr Hahn
ldeologie
Zur Auseinandersètzu n g zwischen
marxistischer und bürgerlicher
ldeolog ietheorie
Etwa 150 Seiten. Broschiert
Marxistische und bürgerliche Phi-
losophen streiten gegenwärtig
besonders erbittert um den Be-
griff ,,ldeologie", seinen lnhalt,
seine Merkmale, seine sozialen
Quellen, um Wahrheit und Falsch-
heit der ldeologie oder das Ver-
hältnis von ldeologie und Wissen-
schalt. Erich Hahn geht es in,
seiner neuen Schrift um einen
Beitrag zu dieser Auseinander-
setzung und um Grundzüge zu
einer marxistisch-len¡nistisch€n
ldeologietheorie. Er erläutert
Marx' und Engels' Kritik der bür-
gerlichen und Begründung der
sozialistischen ldeologie und be-.
handelt solche Fragen wie Mar-
xismus-Leninismus und ldeologie,
ökonomische, politische u. a. Be-
wußtseinsformen und ldeologie,
staatsmonopolist¡sches Bewußþ
sein als falsches Bewußtsein, Ma-
nipulation und ldeologie, Positi-
vismus als ungeeignete Grund-
lage der ldeologiekritik, Struktur
und Funktion der ldeologie.

Dietz-Verlag Berlin
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Wie Lenin das
Dekret
über Grund und
Boden schrieb

l)as Wintcr'¡rulais war volt clctl rcvtllul ionii-
ren 1'ruppert gcstürlllt. tttrtl Lclrill iltllletc
zum crslcnnrrl crlcichle rt luf': tlas lattgsarnc
Vorgehcrr dcr rllilitririschcn lrliltrcr hallc
ihnl nicht wcttig '\ttlregttrlg bcreilet. lrr
nlhnl sotort die l'e rückc vont Ktlpf .warf dlc
Verklcidung ab und crschicll . vtll.t scillcll
lang¡ährigen polilischcn l;rcttnclerl tttnge-
bcn, in de r Sitztrng dcs l)e lrogratle r Sowje ts
dcr Arbcitcr- uttd Soltlatclrdeputierten, wo
be re its alles ungcduldig aul dic Siegcskuntle
warle t e .

Kcin l)onne r ctwas viel Stlirkercs. wahr-
hrll ['.rschütterlttles cill WirbclstLtrnl
nlcnscltlicltcr (ìcf'ühlc brat¡ste durch tlctl
Saal. als Wlacliruir Iljitsch an drs Rcclttcrptrlt
trat. l)ie Sitzung rlahnl ihrcn Anfang. tloch
sie wurdc imnter wiedcr volì Be-
grüf.\u ngsru Ic tr. jr"rbelntlerr. lrcuil igc n Sti rn-
men untcrbloche n.... So stürlnisclr. glüheltcl
bescell vcrl ief' dicsc wclthist orisclte Silzt-ttlg.
Endlich rvarcn alle Fragen crlerligt. Spãt-
r..tchts machtclr wir ul.ts ztt nteittcr Wohnurtg
auf, wo Wlatlir¡ir lljitsch übe rn¿tchtctl sollte .

Irin rasche r Inibil¡ was ebcn in Iluus war.
Ich bcrnühtc rnich, für Wl¿rtlirnir lljitsclt. de r
zwir nerviis errcgt,lbct'tloch sichllich übe r-
¡nüclct war. llles he rzurichte n, clalnit er sich
ausrLrhen konlttc. ['.s kostcte zie rnliche Att-
slrclìlturUl. ihn ztt übcrrcdcn. clafr er ill ntci-
nenl klcinen l.intlncr. irr lltcitlelll Bctl
schliel. wo er ¿tttch cillen Scllrcitrtiscll. l)a-
pier urrrl 'l'inlc urlti mcine [Jticlle t z-ttr II antl
hat l c.

plötz.lich hclles Licht aus Wlaclinrir IÌjitschs
Zirnnler iiel. lch hörte. wie cr sich leisc
erhob. sircht tlie Tiir öflnctc. ttntl rtls er sah.
claß ich ,,schliel'" natürlich war tlr¡s Ver-
stcllung ging e r atrf tlclt Zche nspitzctt ztttn
Scltrcib tisch. set ¿1 c sich. öl l llr:t c d lls -l'ilì t t:rì-
l'ulr und ve rliefte sich in scittc Arbcil. nitcll-
denr cr ve rschictìe ne l)lpierc vor slclt hirlge-
le gt l'rut tc.
['-r schrieb. stnch aus, las ttrclt. tttachle ir-
gcntlwclche Ärrszüge, schricb wietler: etttì-
lich schien es lltir. dal¡ cr alles ills rciltc
schricb. Schorr dlinlme rtc clcr splitc [)el ro-
gracler llerbstnìorgcn. rls Wlaclinlir tljit.sch
das Licht auskrripstc untl sich scltlalen lcgtc.
Morgcrts. als man in dcr Woltntrng atrfstatrtl,
nrachle ich rneine Ilausgcnossctt dlrartf aul:
rne rksam. sie solllen lcrsc sein, we il Wladimir
lljitsch rlic ganz-c Nachl clurchgearbe itet Ital
tuntl je tzl schlrit't. Doch plirlzlich kartr cr
g,iuìz uncrwarlet aus scincrr Zirnnrcr. völlig
.rrrge kleittct. crtcrgisch, f risch. l¡tt"tltter. vol -
züglich autgclegt. in sche rzh¿rlter Slimmung.
,,lch gralrrlicre zulìì crslen'ì-itg der so¿iali-
stischcn Rcvoltttion". tregrülrle cr lttls. Scin
(ìesicht zciglc nicltt tlie gerirrgslen Spttren
von ,\lrsparìnttng, als ob cr sich hcrrlich atts-
gcrrrltt hiilte , rlabci hltlc e r tloch ttltch tlerrt
îu rclt t br r lrìsl rc ngeltden zw artz-tgsl irntt ige rl

Âr'ircitstag gestcnr htjchstcns z-wei. tlrei
Sluntl cn gcscl'rluferr. Als aìlc anl
ljrüllsttickstisch vcrsanimelt warcrt. ltt¡clt
Nuclcshtla Konstalttinown¿t, dic gleicliIalls
bci ruls iibcrnachlel hattc. zog Lcnirr clic
s¿iuhcrlich irtrgelschriebcrlen [Jl¿itler lttts der
-l uschc untl las urts scill .,1)ckrct ütrcr tle rl
(ì r'ttntl Ltncl Bocle n" vt>r.
,,Jclrt gchI cs clarLtnl. cs zu vcrklirttlcn.übet-
lll bek¿rnntzunlachen untl ¿tt vcrbreilelll

Wluduurr lljitsch luehte :

,,Soll nlalr es s¿tgerì. l)ic Bltr-rern bcgreifcn
st'hr grrl. tl¡fr wir ihrc bcre chtiglcn l.'ordc-
rurìg,erì inìtììor unlersliìtzcn wclden. Wir
rntisse rr rrns illte nsil nl it tlcll Bilucnl. ihrcm
Lcllcn Ltntl ihrcn Würrschcn trefasselt. Wcnn
i rgc ntl wcl ch e l) unr nr ktrp I'e cl a rübc r lach cn
solle n src! Wir ware n nie gcwilll. clts Mono-
ptll lttrl tlie Bau,"tr tlell S<tzi¡lrcvolution¿ircn
¿u iibcrlasscll. Wir sintl tlic uusschlaggebcntle
lìegicrungspartci, und tlic IJarrcrnlritgc ist.
rubgcschcn vo n tler l)i kt irt ur des l)rolc I I ria ts.
tlls wich I igst c Problcnr."
l)ls Dckrcl i-ibe r dclt (ì runtl rrnd Bodcn soll-
le unt sclbcn .,\bcntl lrul' cle rn Kongre 15 vcr-
künclet wcrdcrr. Wir [rcschlosscn. cs solort
abzttscltrcibe n Lrnti in Srtr 1-u ge bcn, clanrit
es unde rrtllgs in dey Zeitung erschicrr.l)och
du k¡nr Wladinlir lljrtsch urrl rrncn ausgc-
¿e ichnctcn (ieclallkcn: [)irf¡ ¿rllc Regierungs-
rnit tcìlurìgclr, tlanrnlcr also auch tils Dckrcl,
von slinrtlichcn Zciltrngcn ve röf'l'e nllicht
werdcn ntüsscn.
l-.s wr¡rdc fcrncr bcschlossen. cias Dekrel
iìber dcn (ìrund uncl Ilotlen soforl in l'ünlzig-
I a usclrl l--x cnr pll rcn al s [J roschüre hcruu sz u -
gt'be rr und e s vor ¿rlle rn an clie ins l)orf hcim-
kchrcntlcrr St¡lclatcn zu vcrteilcn. weil cs arrl'
clicsc Wcisc unl rascltcslcn zu tlcn brcitcstcn
Iluucnunasse n gclangt. ln dcn n¿ichslcn l-a-
gcn ucschlh cllrs. und cs klapple vorzüglich-
lllld rnachlcn wir uns luf clen Wcg zrun
Sntolny. Anfangs gingcn wir ztr F ufr. tlrnll
bcnulzlen rvir tlic SlralJt'nb¿rhn. Wladilnir
I l.iit sch sl rah I tc iibc rs g¿rnze (ì csi cht, wcil ¿rtrl'
cl cn S1 nrlrcn rn ust ergült igc Ord n u ng hcrrsch-
tc. Er wilrlctc voll Unecclrrltl arrl'tlen,\trclltl.
Untl nachde ln tle r Zwcile Allrussischc St>
wjct kongre lr dils l)ckrct übe r dcn I. ricdcn
ange rìorììmen hltlc. ve rlas Lcllin lnit be son-
dcrs eirrtlringlichcr. dcutlrcher Stinlmc das
I)e kre I übcr dcn (iruntl untl Botle n. [:s wur-
de ebcnlllls einnrülig untl bcgcislrrl vorrr
K ongrcl,r ange lì()nllììcn.
Sol'orl dararrl'schicktc iuli rlas l)ckrct tiurch
Bolelr ¡n alle Petrograrler Zcitungsretlak-
tionctr. l)cr l)osl und Tclcgrll wurdc es in

l)e utsch von llilcle Angarowa

Wladimir Bontsch-Brujewitsch

l9t7 l)unn soll rual .je tttan<l vcrsttchtll . das
rückglingig ¿u nt¿rchcrtl Ncin. rlunrit ist's atts.
kcine Nllcht dcr Wclt wircl clics l)ckrct tlen
Buuern cntrcifJen urtrl clen Botle Ir dclt (ìttts-
bcsit¿enl zuriickgctlett kijnrtcn. l)as ist cillc
rlcr wicht igstr:rr ['-rrLrngcrtsch¿tf tcn tu]scrcr
Oktohcrrcvoluliort. l)ie Agrarrcvolultott
wirtl bcrcits heutc vollzoge rt tultl gcsctzlich
verankcrt wertlcl.t."
tJntl atrl tl r:n [r irrw arttl. daft cs im Llltclc noch
e ine Mr:ngc [Jnortlnttrtg trnd Kantpf lnit clcr
Lllltlverleiluttg gcbcrt würde, crwiderte cr
ol'rnc Z.iigern, d¡s seien bercits Klcinigkei-
ten, tlie siclt regeltt wcrtlen. wcttll Itttr dic
llau¡rtsache allgcnrcitt vcrstalttle n wild lrrrt.l
tief in cl¿rs Bewt¡lJtsein eirrtlrìngt. Und er
s{rlrte r¡ni lrrrse inalltlcr. daf¡ tlic lJilue rn clie-
scs I)ckret rtttl grolrcr l;reudc rtrrd (icttug-
trrung lrrrfnehlltcn wr:rtle n. rle lur er hlbc rlie
in lllcn BaucrnaL¡ ['l riigcn ilrì ih rc I)e put icr-
ten cnlhaltcnell ['ordcrr¡ngcu. clic in tlert
allge rttcitte It Aultliigcn urr de n Sr.rwjclkort-
grefl zusanrrnengcfalrt waÌen. dertr [)ekrel
zug ru rrtlc ge lcgt.
,.1)us waren ¡rlles So¿ilrlrevolr-rtit.rniirc. !latl
wirtl noch slgen. wrr libcrncllluen ilrrc tior-
tleruttge n". Jufrcrtc je rnarrtl.

\
lch rnachte es mir inl Ncbcnz-itntne r uttl tlcnl
Sof it bc<¡ttcm, fest entschlossen' wlclt zrt
bleibcn. bis ich mich vcrgcwisse rt hatte.dalr
Wlatlinrir lljitsch schlicf. l"ür allc Irrillc lcgte
ich an tler l- ingangstür allc Kctle n. l{iegcl
untl llaken vor. schlof¡ ab, cntsichcr{c luch
rneincn Rcv<¡lvcr. tlcnn cs war jlt nictrt attsgc-
schlosscn. claf.r jcrrtand nlit (ìew¿rlt in lncine
Wohnurtg cintlringen würdt. um Lcnin zu
ve rhaf tcn ode r ¿u crntordetr. Die crste Nacht
nach deln Umsturz tla tllufJte lllatl aul'
vielcs gcfafit sein. lch scl"rrich rrtir ltir lllc
l;¿ille die -Iclcfìrnnttttlrtìenì vort (ìellossctl.
die nrir cinf ielcn. urld tlic Nttnl¡ne r tle s SIltol-
ny¡ cler .A rbci terkontil ccs utttl ( icwcrkscha f -
tcn in dcn lJcz.irkr:n ltlf'. utli sie . we lìn ctwas
passicrcn solllc, nichl ¿tl vcrgcssctl.

Wlatlinr il lljilsch hittte bcre Its das Licht irrl
Zimnrcr lttsgcntacht. lch htlrchtc. ob er
schliel. Nichts riihrte sich- lch war scltotr irn
F-inschlurtl¡nc¡¡. lloch ¿tn tler (ìrctlzc von
Schlal untl Wachen schrr: ckte ich hoch, we il

Lenin und Bontsch-Brujewitsch im
Kreml, Okrober 19iB (Foto S. 28)

Hof des

W.D. B ontsch-Brulewitsch ( 1 873- l gSS), eines der
ältesten M¡tgl¡eder der Kommunist¡schen parte¡,
war aktiver Teilnehmer de¡ Februar- und der Okto
berrevolut¡on 1917. Er kannte Lenin gut und hatte
viele Jahre mit ihm zusammengearbe¡tet. Von der
Oktober¡evolution an bis 1920 versah er den po-
sten e¡nes Geschäftliihrers im Rat der Volkskom-
missare. Später wurde er Chefredakteu¡ des Verla-
ges,,Leben und Wissen", sodann Direktor desvon
ihm begrùndeten Literaturmuseums. Von ihm
stammen zahlreiche Schriften über die Gesch¡chte
der ¡evolutionären Bewegung in Rußland, über Li-
te¡atur und Ethnograph¡e.
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andere Städte übermittelt. Unsere Zeitun-
gen hatten es bereits im voraus umbrochen.
Am nächsten Morgen lasen es Hunderttau-
sende und Millionen, das ganze werktätige
Volk nahm freudig und begeistert das
Dekret auf. Und die Bourgeoisie wütete und
kläffte in ihren Blättern. Aber wer achtete
damals auf die Bourgeoisie?
Wlad imi¡ Iljitsch triumPhierte.
,,Das allein hinte¡läßt in unsererGeschichte
für lange, lange Jahre Spuren", sagte er.
Es wa¡ ein ausgezeichneter Beginn der Epo-
che stürmischer ¡evolutionärer Umgestal-
tung. Wladimir Iljitsch interessierte sich
noch lange nachher dafür und fragte häufig,

wie viele Exemplare der Broschüre mit dem
Dekret über den Grund und Boden unter
den Soldaten und Bauern verteilt worden
sind. Das Dekret wurde oftmals neu verlegt
und in großer Anzahl unentgeltlich in die
Gouvernements- und Bezirksstädte und
auch in alle Landkreise Rußlands verschickt.
Das Dekret über den Grund und Boden war
im wörtlichen Si¡ne allbekannt. Kein ande-
res Gesetz wurde in unserem Land so umfas-
send veröffentlicht und verbreitet wie dieses
Dekret, eines der Grundgesetze unserer neu-
en, sozialistischen Gesetzgebung, der Wladi
mir Iljitsch soviel Energie gewidmet hat und
der er eine so gewaltige Bedeutung beimaß.

Das Staatswappen des
Sowjetlandes 6KDem Sowjetland ein Staatswappen zu ge-
ben, war eine Aufgabe von enormerWichtig-
keit, denn seinem Sinn und Charakter nach
mußte es sich radikal von allen bisherigen
Wappen der kapitalistischen Länder unter-
scheiden.
In der Verwaltung des Rates der Volkskom-
missare wurde ein in Aquarell ausgeführter
Entwu¡f für das Wappen eingereicht. Erwar
von runder Form und wies die gleichen
Wahrzeichen wie das jetzige Wappen auf,
nur trug er in der Mitte ein langes entblößtes
Schwert, hinte¡ dem gleichsam alles übrige
ve¡schwand. Der Griff wurde teilweise von
den Ährengarben an de¡ unteren Seite des
Wappens bedeckt, während seine sich ver-
jüngende Spitze in die Sonnenstrahlen hin-
einreichte, die den oberen Teil des Gesamt-
ornamentes ausfüllten.
Wladimir Iljitsch befand sich in seinem Ar-
beitszimmer und sprach gerade mit Swerd-
low, Dsershinski und einigen anderen Ge-
nossen, als die Zeichnung auf seinen
Schreibtisch gelegt wurde.
,,Was ist das, ein Wappen? ... Interessant."
Er beugte sich über den Tisch und heftete
seinen Blick auf die Zeichnung. Wi¡ anderen
umstanden ihn und betrachteten ebenfalls
neugierig den Entwurf, der von einem
Künstler aus dem Studio der Münze stamm-
te.
Das Wappen war gut ausgeführt. Auf ¡otem
Grund lóuchteten die Strahlen der aufgehen-
den Sonne, von der einen Seite von Weizen-
garben umkränzt, in deren Halbrund deut-
iich Hu*mer und Sichel sichtbar waren'
Über allem aber dominierte wie eine Ab-
schreckung das scharfe nackte Schwert, das
senkrecht das ganze Wappenbild durch-
schnitt.
,,Interessant", äußerte Wladimir Iljitsch'
,,Eine IOee ist da. Aber warum denn das
Schwert? " E¡ warf einen fragenden Blick
auf uns. '

,,Wir wehren uns, wit kämpfen und¡verden
üämpfen, solange die Diktatur des Proleta-
riats nicht gefestigt ist und wi¡ die Weißgar-
disten samt den Interventen nicht aus unse-
rem Lande vert¡ieben haben. Abe¡ das heißt
doch nicht, daß der Krieg, das Militärische,
die bewaffnete Gew¿¡lt jemals bei uns vor-

herrschen werden. Wi¡ brauchen keine Er'
oberungen. Jede Eroberungspolitik ist uns
wesensf¡emd. Wir greifen niemand an' son-
dern wehren uns gegen die inneren und
äußeren Feinde. Unser Krieg ist ein Verteidi-
gungskrieg, deshalb ist das Schwert nicht
unser Wahrzeichen. Wir müssen es nur fest i¡
den Händen halten, um unseren proletari-
schen Staat zu schützen, solange es Feinde
gibt, solange man uns angreift und bedroht.
Aber das heißt keineswegs, daß es immerso
bleiben wird...
Der Sozialismus siegt in allen Ländern, das
steht außer Zweifel. Der Bruderbund der
Völker wird in der ganzen Welt begründet
und verwirklicht, so daß wi¡ das Schwert
nicht brauchen, Es ist nicht unser Wahr-
zeichen", wiederholte Lenin.
,,Wir müssen das Schwert aus unseremWap-
pen entfernen", fuhr Wladimir Iljitsch fort.
Er nahm einen scharf angespitzten Blei,
strich mit einem Korrekturzeichen das
Schwert aus und wiederholte das Zeichen
rechts am Rand.
,,Aber sonst ist das Wappen gut. Ich denke,
wir bestätigen den Entwurf vorläufig. Dann
sprechen wir noch mal im Rat der Volks-
kommissare darübe¡, aber das muß mög-
ìichst rasch geschehn..."
Und er unterzeichnete das Blatt.
Ich gab den Entwurf dem Künstler aus der
Münze zurück und bat ihn, das Wappen um-
zuarbeiten,
Als die Zeichnung zum zweitenmal vorlag,
bereits ohne Schwert, zeigten wir sie dem
Bildhauer Andrejew. Er fand an der techni-
schen Ausführung einiges auszusetzen und
zeichnete das Wappen um, wobei er die Gar-
ben meh¡ herausarbeitete und die Sonnen-
strahlen verstärkte, kurz, er machte das Gan-
ze plastischer und wirkungsvoller.
Das Staatswappen der RSFSR wurde An-
fang l9l8bestätigt'
Es wurde ebenso wie der Rote Stern zu
einem Sinnbild alle¡ Proletarier, aller Werk-
tätigen der Welt.

Beide Erzählungen entnahmen wir dem
Sammelband ,,Lenin - e¡zählt von vielen",
der im Progress-Verlag, Moskau, erschienen
ist.
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elan-krimi
von Wenzell Brown

f weimal im Jahr verließ Miß Susie Sloane
f ihre Farm in den Bergen und nlachte sich
I quietschvergnügt auf den Weg in die Stadt.
ß Meist ging sie den ganzen Weg zu Fuß.

Sie trug zu ih¡en Besuchen einen bunten Rock
mit Rüschen, der modern gewesen sein mochte,
als der Großvater die Großmutter nahm und
einen phantastischen Strohhut, unter dem gelbe
Korkenzieherlöckchen heworspitzten. Ich
möchte rvetten, daß diese Lockenpracht eine
Perücke war, denn seit ich Miß Susie kannte,
hatte sich ihre Haarfa¡be auch nicht um einen
Deut geändett.
Susies schallende Stimme konnte Tote auf-
rvecken, und rvenn sie lachte, hörte man es
kilometenveit, und ich kann mir nicht helfen: Ich
mag sie. Es gab allerdings Leute in Cripples Bend
- so heßt unser kleines Nest -, denen Snsie
sclrrver im Magen lag. Ich kann es ihnen nicht
einmal verdenken.
Susie rvar das neugierígste Frauenzimmer weit
und b¡eit. Seit dem Tode ih¡es Vaters bervirt-
schaftete sie mit zrvei wortkargen Helfern die
Farm in den Bergeni und rvenn sie mal unter'lvlenschen kam, wollte sie einen Vorrat an
Klatsch ernheimsen.
Die meisten Einheimischen nahmen Miß Susie
i.hren Vonvitz nicht übel. Aber es gab auch
welche, die $'urden fuchsteufelsrvild. Da rva¡ zum
Beispiel die Sache mit Bingham, einem dieser
Farbenkleckser. Der sitzt einés Tages ganz gemüt-
Iich vor seiner Staffelei und malt unt"ien Leucht-
turm, als Susie vorbeikommt. Sie bleibt hinter
ùm stelren, stemmt die Hände in die Hüften, legtqctt Kopf schief und crklärt: ,,Da stimmt $as
nlcht!'.

Und bevor der Malerfritze weiß, rvie ihm ge-
schieht, hat sie ihm Palette und Pinsel aus de¡
Hand genommen und selbe¡ ein bßchen auf dem
Kunstwerk herumgefuhnverkt. Bingham ist hoch-
gespmngen wie eine Rakete. Er kam zu Irrir und
verlangte, ich sollte Susie einsperren. Als ich ihm
erklárte, daß wir überhaupt kein GeÍÌingnis am
O¡t haben und daß Susie es ja auch nicht so
gemeint haben rvird, rauschte er wütend ab und
sagte, ich æi ein armselþet, vertrottelter Dorf-
sheriff. Daß ich der Polizeipräsident persönlich
bin, hatte ich ja auch nie behauptet!
NE schließlich habe ich mi¡ dann doch einmal
Susie vorgeknöpft und ifu ins Gervissen geredet.
Aber mit Susie ve¡nünftig zu reden, ist verlorene
Liebesmüh'. Inzrvischen werden Sie schon ge-
merkt haben, daß Miß Susie Sloane bei mir einen
Stein im Brett hatte.
Und dann kam der Sommer, als uns die Bankräu-
ber mit ih¡em Besnch beehrten.
Es rva¡ ein sauberes Trio, das d¡üben in Massachu-
setts aus dem Knast augebrochen und über die
G¡enze in unsere Provinz gekommen rva¡. N{an
erwartete, daß sie ve¡suchen würden, sich nach
Kanada durchzuschlagen. Daß sie ihre hübschen
Gesichter ausgerechnet in Cripples Bend zeigen
würden, war allerdings kaum zu befürchten, rveil
rvi¡ zu rveit vom Schuß waren - dachten wi¡!
Na, vorsichtshalber hatte ich die Steckbriefe
studiert und mi¡ die Personenbeschreibung einge-
praCt.
Aber als diese drei vor de¡ Sparkasse in Cripples
Bend ankommen, sind es noch ñinf Minuten bis
Geschäftsschluß. Jenks, der Antih¡er, und Hoppy
gehen 'rein, der dritte bleibt im Auto, das sie mit
laufendem Motor an de¡ Ecke abgestellt haben.
Im Kasseruaum sind nur Tom Nash, de¡ Kassie-
rer, und Lucy Dohm, die Sek¡etd¡in von Mert
Simon, dem Geschäftsfiih¡er der Sparkasse. Mert
selber sitzt hinten in seinem Bü¡o.

Die Bu¡schen halten sich auch nicht lange bei der
Vorrede auf. Sie rvissen, daß sie sich keine Fehler
leisten können. Hoppy richtet eine Kanone auf
Tom Nash und befiehlt ihm, hinter seinem
Schalter vorzukommen. Dort nimmt iÏn Jenks in
Empfang und gibt ihm mit dem Revolverkolben
eins über den Schädel. Tom sackt zu Boden.
Lucie hat versteinert vor Angst zugesehen. Als sie
endlich anfangen will zu schreien, legt ihr Jenks
unsanft eine Hand über den Mund, schiebt sie in
einen Garderobenschrank und knallt die Tür zu,
nicht ohne dem armen Mädchen nachd¡ücklich zu
versichern, daß er keine Hemmungen hätte, die
S chrankttir zu durchlö chern.
Dann schleppen sie den leblosen Tom beiseite,
lassen die Jalousien herunter und schließen die
Tü¡ zur Staße ab. Die Hintertür lassen sie einen
Spalt breit offen - entweder um schneller wegzu-
kommen, ode¡ - das halte ich {ìir wah¡scheinli-
cher - weil sie sie glatt vergessen hatten. Die
ganze Aktion läuft so schnell und gerâuschlos ab,
daß die paar Leute, die inzwischen draußen
vorbeispazieren, überhaupt nicht merken, daß
irgendwas nicht stimmt.
Mert Simon sitzt ahnungslos an seinem Schreib-
tisch, als die beiden Burschen sein Bü¡o stü¡men
und mit ifuen großen Kanonen herumfuchteln.
Hoppy hält die Waffe Mert dicht vor die Nase,
und Jenks fì¡hrt die Verhandlungen.
,,Schließ den Tresor aul', knarrt er. ,J,ber'n
bißchen fix. Wenn du irgendrvelche faulen Tricks
versuchst, machen rvii dich kalt!"
Mert e¡klärte ungerührt, er habe gar keinen
Tresor, nur einen kleinen Wandsafe.
,,Hör auf zu quasseln", ¡aunzt Jenks.
Aber Mert verlie¡t nicht die Nerven. Er gehorcht.
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Er nimmt sich Zeit dazu. E¡ weiß genau, daß es
den Burschen ernst ist mit ih¡er Drohung, aber
daß sie ihm nichts tun wetden, ehe sie das Geld in
den Händen haben. Was sie danach mit ihm
anstellen, steht in den Sternen. Seine beste
Chance besteht darin, ein bßchen Zeit herauszu-
schinden.
Und tatsächlich - da hat doch jemand die
offenstehende Hintertür bemerktl Und da diese¡
Jemand Miß Susie Sloane ist, läßt sie es sich
natü¡lich nicht nehmen, ihre neugierige Nase
durch den Türspalt zu stecken. Zuerst glaubt sie,
daß die Sparkasse leer ist, und sieht sich höchst
i¡teressiert um. Es daueit aber gar nicht lange, bis
sie Tom Nash entdeckt hat. Er sieht aus, als hielte
er seinen Büroschlaf auf dem Fußboden. Inzwi-
schen hat Lucy Dohm auch genug Mut gefaßt,
um zaghaft an die Wand ih¡es Schrankkäfigs zu
klopfen.
Mß Susie legt nachdenklich den Kopf schief.
Dann hört sie Stimmen in Mert Simons Büro und
schleicht auf Zehenspitzen den Gang entlang, um
zu horchen.
Inzwischen hat Mert schweren Herzens den Safe
aufgeschlossen, und Hoppy stopft eilig alle Bank-
noten, die e¡ bekommen kann, in einen großen
Beutel, während Jenks eisern seine Pistole auf
Mert gerichtet hält. Dabei streiten sie sich hitzþ
darüber, was sie nun mit Mert anfangen sollen.
Hoppy sagt: ,,Wenn wir ihm 'ne Kugel in den
Kopf ballern, kann er uns doch nicht meh¡
verpfeifen. Ganz einfach, was? "
,,Red nicht so dumm daher", fertigt ihn Jenks ab.
,,Schießen darf man nur, wenn's gar nicht mehr
anders geht. Schnür ihn zusammen, Hoppy, und
dann wollen wir machen, daß wir hier wegkom-
men-"
Me¡t hat i¡¿wischen überlegt, ob e¡ versuchen
soll, den Alarmknopf an seinem Schreibtisch zu
erreichen. Dieser Ala¡mknopf ist mit einer Si¡ene
auf dem Dach verbunden, und wenn sie erst mal
anfängt zu heulen, ist Sekunden später die garøe
Stadt - einschließlich meiner Wenþkeit, dem
Sheriff - auf den Beinen. Aber als Mert hört, dd
sie ihn fesseln wollen, beschließt er, auf den
Versuch zu verzichten. Es ist zu ¡iskant. Die
beiden können ihn niederknallen, bevor er den
Knopf erreicht hat! Er legt sich also gehorsam auf
den Boden. Hoppy bindet ihm ein Seil ein
paarmal um den Leib und ist gerade dabei, Merts
Hände zu fesseln, als Miß Susie angetanzl kommt.
Wenn sie zurückgewichen wäre und angefangen
hätte zu schreien, wäre ih¡ Leben keinen Pfiffer-
ling wert gewesen. Abe¡ sie hat nicht die Spur
von Angst. Sie brennt darauf zu erfahren, was
hier vorgeht. Sie bleibt also stehen, dreht den
rote4 Regenschirm hin und her und beobachtet
Hoppy, der gerade die Knoten festzieht. Plötzlich
kniet sich Susie neben ihn, verzieht mßbilligend
das Gesicht und sagt: ,,So bindet man doch
keinen Kreuzknoten, Mann! Auf diese Art
kommt er ja im Handumdrehen wieder frei.
Warten Sie - ich zeþ's lhnen!"

Hoppy ist so vetdonnert, daß er ihr widerspruchs-
los den Strick überläßt.
,,Sehen Sie mal her", erklärt Susie freundlich,
,,Sie legen die Schlinge nach rechts herüber und
schieben das Ende hier unten durch. So, jetzt ist
e¡ verschnürt wie ein Postpaket. Nun versuchen
Sie's mal selber. Wenn's falsch wird, sag' ich
Ihnen schon Bescheid."
,,Hände weg, Tantchen!" raunzt Jenks. ,pas ist
gesúnder für dich." Susie faßt den Schirm fester.
Bis jetzt hat sie übe¡haupt noch nicht gemerkt,
daß irgend etwas an der Sache faul ist. Sie ist
nicht dumm, abe¡ da oben auf ihrem Berg hat sie
wohl ein bßchen den Kontakt mit der rauhen
rrVi¡klichkeit verloren. Bankraub - so was gab's
bishe¡ nicht mal in ih¡e¡ Phantasie. Daß diese
Mä¡ner gefiihrlich sein könnten, kommt ih¡ auch
jetzt noch nicht ein.
,,Werden Sie bloß nicht frech, junger Mann", gibt
sie zurück. ,,Ich bin nicht Ihre Tante und habe
auch nicht die geringste Lust, es zu werden."
,,Mund halten!" schnauzt Jenks und fuchtelt ihr
mit dem Revolver vor der Nase herum.
,,Brüllen Sie mich nicht an! Und nehmen Sie
gefällþst das Ding da wegl" keift sie.
Jenks stant sie an. ,,Weißt du nicht, was das ist,
Alte!" staunt er. ,,Eine 32er Automatik, die di¡
ein Loch in den Kopf schießen kann, so groß wie
'ne Pampelmuse."
Susie hört gar nicht zu. Ihr Blick ist auf den
Beutel gefallen, und ilre Augen glitzern vor
unbezähmba¡er Neugier. ,,Was habt Ih¡ denn da
drin? Ih¡ werdet doch nicht etwa Mr. Simon
bestehlen? "
Sie steht auf und macht einen Schritt auf den
Campingbeutel zu. Jenks brüllt Hoppy an:
,,Greif sie! Halt sie doch festl Sorg dafür, daß sie
endlich den Mund häIt."
Hoppy packt Susies Arm. Aber da ist er an die
falsche Adresse gekommen! Sie mag aussehen wie
eine altersschwache Schießbudenfigur - aber der
Schein trügt. Seit dreßig Jahren bea¡beitet sie
ifue Fa¡m. Sie verrichtet schwerste Männerarbeit.
Sie reßt sich los, hebt den Regenschirm und läßt
ihn voller Wucht auf Hoppys Schâdel niedersau-
sen.
Er b¡üllt auf, aber sein Schmerzgeschrei wird
durch ein anderes Geräusch übertönt. Mert Simon
hat sich inzrvischen an seinen Schreibtisch heran-
gerobbt und den Alarm ausgelöst.
Die Sirene heult oh¡enbetäubend auf.
In diesem Augenblick sitze ich gerade in Gimpys
Imbßstube und beschâftþe mich intensiv mit
einer Portion gegrillter Leber. Ich springe auf und
rase mit gezogener Waffe auf die Sparkasse zu.
Als ich um die Ecke komme, erlebe ich ein
aufregendes Brust-an-Brust-Rennen zwischen
Jenks und Hoppy. Susie folgt ihnen auf den
Fe¡sen und bearbeitet beide abwechsel¡d mit
ihrem Regenschirm.
Ich bremse heftig und ziele, wage aber nicht zu
schießen, weil ich Angst habe, Miß Susie zu
treffen. ìilährend ich noch dastehe und mit
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offenem Mund die sonde¡ba¡e Gruppe anstarre,
höre ich Kugeln um mich herumpfeifen. Die
kommen aber weder von Jenks noch von Hoppy,
sonde¡n von Lew Abbott, dem dritten Gangster,
de¡ von seinem Wagen aus ein lustþes Scheiben-
schießen veranstaltet. Jenks läßt den Camping-
beutel fallen. Geldscheine flattern heraus. Ein
sanfter Windstoß t¡eibt sie die Hauptstraße her-
unter. Hoppy kniet sich nieder und hascht
ver¿weifelt danach, aber Jenks läßt sich nicht
aufhalten und ¡ennt weite¡. Ich sehe, wie sich der
Revolve¡ wieder aus dem Wagenfenster schiebt.
Ein Schuß fällt. Jenks bleibt einen Augenblick
wie angewurzelt stehen, dan¡r schwankt er und
sackt auf dem Kopfsteinpflaste¡ zusammen. Ab-
bott wirft die Waffe weg und gibt Gas. Der Wagen
rast mit hundert Sachen die Hauptstrdie hinun-
te¡. Mit k¡eischenden B¡emsen biegt er um die
Ecke. Ich feuere. Die Kugel prallt an einem
Kotflügel ab. Dann ist der Wagen außer Sicht.
Ich sehe mich um. Jenks ist tot - daran gibt es
keinen Zweifel. Hinter mir stöhnt jemand ganz
jämmerlich: Hoppy. Zuerst denke ich, daß ihn
auch eine Kugel erwischt hat, aber das ist ein
Irrtum. Susie hat so mit dem Schirm auf ihn
einjedroschen, daß ihm vorläufig sämtliche Ge-
danken vergangen sein dürften. Susie schiebt
neben ihm Wache, den Schirm griffbereit erho-
ben, um ihm notfalls noch eine verpassen zu
können. Als Hoppy mich sieht, brüllt e¡ verzwei-
felt: ,,Schaffen Sie mi¡ das Weibsbild vom Hal-
se !"
Ich gehe zu Susie. Sie ist ganz blaß gewo¡den und
hat einen starren Blick Das macht die Aufregung
- denke ich noch. Und dann sehe ich das Blut an
ih¡em iirmel.
Es ist ein Streifschuß. Aber jetzt, nachdem alles
vorbei ist, fällt sie glatt i¡ Ohnmacht.
In der nächsten Stunde wußte ich nicht, wo mir
der Kopf stand - so viel gab es zu tun. Wi¡
mußten einen Krankenwagen mobilisieren, um
Susie und Tom Nash ins Krankenhaus zu schaf-
fen. Hoppy überließen wirgroßzügig dem Polizei-
lazarett in Bar¡ow.
Mert Simon lag inzwischen imme¡ noch in seinem
Bü¡o in der Sparkasse zu einem säuberlichen
Bündel geschnürt. Als wi¡ ihn ausgepackt hatten,
stellten wir fest, daß ihm sein Abenteuer nicht
geschadet hatte und er frisch und munter wa¡.
Auch Lucy Dohm war heil und gesund, wenn
auch nicht gerade munter. Sie heulte wie ein
Schloßhund - es war sehr wirkungwoll
Neun Kilometer hinter Cripples Bend ve¡lo¡
Abbott die Kont¡olle über den Wagen und lande-
te an einem Baum. Leicht benebelt durch eine
Gehimerschütterung, wankte e¡ zu Fuß weiter
und lief der Polizei geradewegs in die Arme.
Damit war die Angelegenheit für uns so ziemlich
erledigt. Heldin von Cripples Bend war natürlich
Susie Sloane. Als die Leute von ifuem Abenteuer
hörten, strömten sie i¡s K¡ankenhaus und über-
häuften sie mit Geschenken, Blumen, Obst, weß
der Kuckuck alles.
Komisch - wir dachten alle, Susie würde eine
diebische F¡eude an dem Theater haben. Aber
man kann sich i¡ren.
Nachdem man sie verau'ztet und ihren Arm
verbunden hatte, konnten keine zehn Pfe¡de sie
in Cripples Bend halten. Sie hätte die Nase voll
von dem ve¡¡uchten Stadtleben, meinte sie, und
sehnte sich zurück nach ih¡em friedlichen Mount
Solomon. Sechs Jalue sind seither vergangen.
Und nicht ein einzþes Mal hat sich irzwischen
Susie Sloane in Cripples Bend sehen lassen. Ich
mache mich jedes Jahr einmal auf den Weg nach
Mount Solomon. Miß Susie freut sich immer
mächtig, wenn ich komme. Aber zu einem
Besuch in Cripples Bend habe ich sie nicht wieder
überreden können. (Übersetzung: Gerhard Janc)
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Carsten Linde
Jr-/r-/*****rc*

,,Die Revolution hat sich von
den Straßen in die Plattenstu-
dios zurückgezogen. Nach den
Knüppelorgien der Cops gab es
da keine Ausdrucksmög-
lichkeiten mehr - außer der
Ohnmacht des Wissens, Outsi-
der zu sein," So steht es auf der
Hülle der CANNED-HEAT-
-LP ,,Hallejuja" (Liberty LPs
83239, 19 DM), von und fi.i¡
twen produzie¡t. Die Gruppe
aus Los Angeles, die früher mit
einer scharfen Mischung von
Blues, Beat, Barock und Un-
derground von sich hören ließ,
wird hier entschärft und leicht
konsumierbar feilgeboten.
Trotzdem wurde der mittel-
mäßþen LP ein revolutionäres
Etikett angehängt, um twen-
Leser zum Kauf zu bewegen:
,,Ihr Leben ist das ihrer jäh auf-
geweckten Generation. Die
Kinder von Karl Marx und Co-
ca-Cola singen das Lied der Re:
volution." Wo bleibt bei diesen
Texten unser guter Ka¡l Marx
zwischen all den si.ißen bewußt-
seinsverkleisternden Coca{ ola
Klängen?

DAVID PEEL, Schreihals der
amerikanischen Protestbewe-
gung, wurde mit seiner Gruppe
,,Lower East Side" live auf den
Straßen New Yorks aufgenom-
men (Have a Marijuana - Elek-
t¡a Eks 74032, l9 DM). Seine
Lieder fo¡de¡n Freiheit und
Privates Glück für Mitgliedervon Minde¡heiten{ruppen,
wie z.B. den Hippies. Peels Pro-

test ist lautstark aber simpel in
der musikalischen Form. Die
Texte sind an Naivität nicht zu
unterbieten: ihre Allgemein-
plätze lassen keinen Platz für
konkrete Forderungen. Politi-
sche Informationen sind nicht
enthalten, Möglichkeiten der
Veränderung der kapitalisti-
schen Us-Gesellschaft werden
nicht genannt. Was bteibt ist
Protest d er schlechtesten
Machart. Eine miese Schatl-
plattel
JOHNNY WINTER spielt
einen hypnotisch-harten Blues,
der trotz ausgedehnter Impro-
visation nie poppig-verspielt
wird, sondern streng an den
Vorbildern des Chicago-Blues
orientiert ist. Ein ausgezeich-
netes Stahlgitarren-Solo hört
man im traditionellen Blues
,,Broke Down Engine". Win-
ter, der auch Mundharmonika
und Mandoline spielt, singt den
Blues leicht und ohne Schauef-
fekte. (The Progressive Blues
Experiment - Liberty LBS
83240,l9 DM)
Die deutsche Musikerkommu-
ne AMON DüüL II beweist,
daß auch in Deutschland fort-
schrittliche Musik ohne Kon-
zessionen an den Publikumsge-
schmack gemacht werden
kann. PHALLUS DEI (,,Geißel
Gottes" Liberty LBS 83279,
19 DM) ist eine rhythmische
Orgie mit aufregend neuen
Klangmustern. Die 10 Musike¡
von Amon Düül II wollen,,den
in die gesellschaftlichen
Zwànge eingeordneten und
durch sie frustrierten Men-
schen emotionell ansprechen
und ihn zu seinen natürlichen
Gefühlen und Reaktionen zu-
rückführen". Die Musik ist be-
freiend für jeden, der aktiv an
ihr teilnimmt, mittrommelt
oder sich von den Klängen ganz
tragen und mitreißen läßt. Die
Amon-Düül betrachten übri-
gens ihre Musik nicht als losge-

1öst von gesellschaftlichen
Systemen: sie treten radikal--
politisch für eine Veränderung
derGesellschaft ein.

Einen Wendepunkt in der Mu-
sik des ,,Blueskönigs" JOHN
MAYALL stellt die neue LP
,,The Turning Point" (Polydor
184308, 19 DM) dar. In neuer
Besetzung und ganz ohne
S chlagz eug wùkt Mayalls
,,London-Blues" dynamischer
und lyrischer als zuvor. Domi-
nierende Instrumente bleiben
Mayalls Gitarre und Mundhar-
monika, aber der Flöte und
dem Saxophon John Almonds
wird breiter Raum gelassen.
Der I 8jährige Bassgitarrist Ste-
ve Thompson aus der alten
Mayall4ruppe ist gut auf den
,,King" eingespielt und liefert
ein wechselndes rhythmisches
Gefüge. Höhepunkt der guten
T P: ,,California" (Saxophon-
Solo von Almand) und ,,miteinem Flaschenhals-Solo
Mayalls.
Vom augenblicklich modi-
schen Interesse am Pop-Blues
wenden viele Blueshörer ihre
Aufmerksamkeit dem traditio-
nellen ländlichen Blues der Ne-
ger aus den Südstaaten zu. Eini-
ge Firmen vertreiben ausge-
zeichnete LPs mit frühem Blu-
es, von denen hier 4 empfohlen
werden, weil sie sachkundig
herausgegeben wurden.,,MIS-
SISSIPPI BLUES" (Storyville
670180, 19 DM) beinhaltet l3
authentische Beispiele des Del-
ta-Blues, von nahezu unbe-
kannten Musikern gesungen

und nicht nur mit Gitarre son-
dern auch mit Mundharmoni
ka, Geige und Waschbrett be-
gleitet. I 2 Blues des legendären
BLIND LEMON JEFFERSON
(Volume Two, Milestone
2007, 12,80 DM) aus den Jah-
ren 1926-28 machen den unge-
heuren Einfluß dieses Gitarri-
sten und Bluesdichters auf die
Entwicklung des Blues sehr
deutlich. BIG BILL BROON-
ZY ist die LP ,,Memorial, Mer-
cury St 134565,12,80 DM) ge-
widmet, auf der u,a. Broonzys
sozialkritische Anklage
,,Black, brown & white" sowie
zwei Blues mit Jazzband-Be-
gleitung enthalten sind (South-
bound Train - Tomorrow).
Die Zeit de¡ klassisch-konzer-
tanten J azz-Blues-Sängerinnen
wird lebendig beim Hören der
LP ,,WOMEN OF THE BLU-ES" (RCA LPM 543,
l9 DM). Hier sind mit u.a. Ma-
rie Smith, Victoria Spivey und
Sippie Wallace drei stimmge-
waltige Sängerinnen in mitrei-
ßendem Blues der 20er Jah¡e
zu hören.
Bevor sich JULIE DRISCOLL,
BRIAN AUGER & THE TRI-
NITY 1969 trennten, machten
sie mit dem Doppelalbum
,,Streetnoise" (Polidor
l842l8ll9 - 38 DM) einige
der besten Aufnahmen des
letzten Jahres. Die angejazzte
Musik der Trinity ist unver-
kennbar in der Popmusik. Wel-
che stimmlichen Fähigkeiten
Julie Driscoll besitzt, ist kaum
zu beschreiben - das muß man
hören. Ob Blues-, Gospel-,
Jazz- oder Beatmusik - die
vielseitige Stimme der Sängerin
wird jedem StiJ gerecht und
bleibt dabei direkt und inten-siv. Die Liedauswahl des
empfehlenswerten Albums ist
hervorragend: die schönsten
Songs sind balladeske, unsenti-
mentale Lieder mit sozialkriti-
schen Texten (Save the Coun-
try; A word about colours).

&

¡ 'ïi.
ì&J-;i. I:*'¡jY

,.tt'.-0.*k,;ff ''. ,*'
. ,¡t{*"

"*Vnlu\-zç&"&
,,qry'r t
uJah,Canned HeaI

h
tvven

,Hallel

33



Sie stehen an einer belebten Straßenecke und singen das
,,streiklied der Fliesenleger". Sie tauchen vor einem Fa-
briktor auf, singen ,,Auf, auf zum Kampf ' und diskutie-
ren mit Arbeitern und Lehrlingen. Fast jeder, der an poli'
tischen Kundgebungen und Demonstrationen der Linken
teilnimmt, wird irgendwann einmal die Lieder der DÍissel-
dorfer Agitationsgruppe ,,Die Conrads" gehört und mitge-
sungen haben. Mit Banjo, Baß, Gitarren und Verstärkeran-
lage geben sie vielen Protestkundgebungen musikalischen
Ausdruck. Gehört und gesehen haben viele sie. Wer die Con-
rads sind, wissen wenige. Wo sie stehen und warum sie radi
kaldemokratische Lieder vor allem auf der Straße singen,
zeigen der Beitrag und das Interview, das unser Mitarbei-
ter Carsten Linde mit den Conrads machte.
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elan: Ihr singt politische Lieder, in I

denen viel Soziall¡itik enthalten isL '

ì{ürdet ifu diese Lieder âls ,,hotest-
sorgs" bezeichnen?
Con¡ads: Ja und nein, Zwar wird auch
in unse¡en Liedern protestiert, aber
das Wort Protestsong hat einen unan-
genehmen Klang. Die Protestsongs
tragen mit wenigen Ausnahmen den
Stempel der hilflosen, vergeblichen
Klage. Wir hingegen wollen nicht kla-
gen und auch nicht nurprotestieren,
sondern die Gründe aufzeigen, warum
es so ist, wie es ist, und Alternativen
zu diesem System bieten, das wir fìir
veränderbar halten.
Wi¡ wissen genau, daß Lieder allein
nicht viel ausrichten. Lieder können
beispielsweise niemals Diskussionen i
ersetzen. Andererseits e¡fìillen sie in
bestimmten Situationen bestimmte
Aufgaben. Sie können Emotionen an-
sprechen, können bei Kundgebungen
Leute zusammenhalten, kurz gesagt:
ein Gemeinschaftsgefühl erzeugen.
Wir versuchen, unseien Liedern kon-
kete, nachvollziehbare Inhalte zu ge'
ben. Währ,end wir früher mehr allge'
meine politische Fragen aufgriffen' .

wie etwa den VietnamkomPlex oder
internationale Probleme, sind wi¡
heute bemûht, Lieder und Texte über
die I{ierarchie in den Betrieben odel
das Leben von A¡beiterfamilien zu
schreiben.

Irala'a-

elan: Ist es dabei möglich, Lieder aus

anderen Ländern aufzugreifen und
auf unsere innenpolitische Siû¡ation
zu überûagen?
óonrads: Anfangs haben wir bei
spielsweise Texte von Erich Kästner
värtont, die auch heute noch aktuell
sind, wie etwa die ,,AnsPrache an Mil-
üonäre". Wir übernahmen auch ame-
¡ikanische Lieder, wie Bob DYlans
..Mâsters of War" in der hervorragen-
ãen tJbersetzung von Fasia. Oder Lie-
det aus der amerikanischen Gewe¡k-
schaftsbewegung, hauptsächlich von
Joe Hill. Diese Art von Liedern paßt
auch zu uns€ler musikalischen Linie.
Aber die meisten Texte derAme¡ika-
ner sind zu alþemein und zu verwa-
schen. Sie sind meist unb¡auchbar für
uns. Es wäre gut, wenn man zu den
sicherlich guten Melodien eine tjber-
tragung machen würde, anstatt kritik-
los die Originaltexte zu übemehmen
Das ist aber eine seh¡ mühseþe Ar-
beit. Man kann stattdessen gleich
eigene Texte und eþene Melodien
sch¡eiben.
Bei näherem Hinsehen wird deutlich'
daß hotest nur die eine Seite eines
Liedes sein kann. Abe¡ besonde¡s die
andere Seite muß auch gezeigt wer-
den, nämlich die kisung der angegrif-
fenen Mißstände. Wir müssen dort be-
ginnen, wo ande¡e aufhören. Wir wer-
den also konkete Fragen stellen: Wer
sind denn die Herren der Kriege? Wer
sind die Bankie¡s? Was machen sie?
Unsere konkrete Antwort dient dazu,
den Funktionsmechanismus des Ka
pitalismus aufzuzeigen, nämlich wie
der Laden läuft. Es reicht einfach
nicht aus, zu sagen, man seiDeserteur
geworden, weil man nicht mehrKrieg
spielen möchte. Die pazifistische Aus-
sage muß ve¡tieft werden und übe¡
das alþemeine hotestgeschwafel hin-
ausgehen. lVir geben dann Info¡ma-
tionen, die wir auswerten, und dann
erfoþt die fuitation und derAufruf:
Hilf mit, die Welt zu verändern, denn
sie ist veränderba¡. So ist ,,Hei, der
Buffke kommt" ein seh¡ gutes Bei-
spiel, weil da in der letzten Strophe
gesagt wird, wie man eine Änderung
ereichen kann:
,,Das, was oben ist, trägt sich nicht
allein, daß es oben bleibt, müssen un-
ten viele kleine Leute sein, Wenn die
sich mal zusammentun von unten her,
Sibt's kein oben meh¡."

el¡n: Eine Frage zur Entstehung eurer
etgenen Texte: Gibt es Spezialisten
tìir Text und Melodie oder arbeitet ih¡
im Kolektiv?
Conrads: Wir diskutie¡en zusammen
die P¡obleme und Themen, die wir
aufgreifen wollen. Dann versucht je-
der - soweit wi¡ freie Zeit und Ideen
nach unsere¡ Arbeit haben - einen
r ext zu schteiben. Wir besorechen dieentstandenen,,produkte¿ kollektiv
lnd. änd"tn sie, wenn es uns nötige¡scheint. Meisténs setzt Reinhold die¡v¡elodien dazu.

elan: Immer wiede¡ dreht sich in den
kulturell-politischen Diskusionen
der antiautoritären Linken die Frage
darum, ob und wie man ,rdie" Arbei-
ter klassenbewrßter machen kann.
Dann wird gefordert, daß die politi-
schen Liedersänger in die Betriebe ge-
hen und dort mit ihren Liedern agitie-
ren. An vielen gutgemeinten Versu-
chen - die ohne Erfoþ blieben - hat
es nicht gefehlt. Worauf sind diese
offenkundigen Fehleinschätzungen
zurüclsuñihren?
Conrads: In f¡emde Betriebe kom-
men wir gar nicht ¡ein. Vor den Be
t¡ieben können wir versuchen zu agi-
tieren und Diskussionen auszulösen,
So ist die reale Voraussetzung der
Forderung ,,Mit Liedern in die Betrie-
be" schon gar nicht gegeben. Aber
noch etwas trägt zum Scheite¡n der
gutwillþen Versuche bei: Die Studen-
ten sollen nicht auf ,,Arbeiter" ma-
chen, weil sie dann unglaubwürdig
wirken und zu Recht auqgelacht wer-
den, Viele Arbeiter fühlen sich ver-
kauft, wenn Studenten sich anbie-
de¡n wollen. Dann sagen sie ,diese
Klugscheißer, Besserwisser, usw. "
Ande¡erseits velsuchen die Arbeiter
doch auch nicht, die Studenten zu
agitieren Jede Gruppe soll ifuenWeg
gehen, und so sprechen und diskutie-
ren, wie sie lebt. Falscher Pathos und
verkrampfter,,Rollenwechsel" sind
uneh¡lich und überzeugen nicht. Wi¡
machen aus de¡ Straßenagitation kei-
nenFetisch.

etan: wie äußert úch i¡¡ eilgemeinen
die Reaktion eures mefu zufällþen
Straßen-Publikums zu euren Agit'
prop-Texten?
Conrads: Oft begegnen wi¡ dem blan-
ken Haß des Publikums. So z.B. nach
den CSSR-Ereignissen. Leute, die sich
nicht mit unseren Texten politisch
auseinandersetzen wollen, werfen uns
dann die bekannten Argumente an
den Kopf, wie: ,,Wenn es euch hier
nicht paßt, könnt ih¡ ja gleich nach
drüben gehen." Es ist oft seh¡ ne¡ven-
aufreibend, mit solchen Leuten zu
diskutieren- Trotzdem haben wi¡ ab
und zu nachprüfbare ,,Erfoþe". So
spielten wi¡ bei einem Beatabend für
,,Rocker", die uns nach Striih und
Faden auspfiffer¡" ìrVi¡ baten sie, ilue
ablehnende Haltung zu begründen
und zu s¿¡gen, warum ihnen unse¡e
Liede¡ nicht gefielen. Wir kamen in
eine gute Diskussion, wobei wir auf
den kommenden Ostermarsch hin-
wiesen, an dem eine ganze Gruppe
dieser ,,Rocker" teilnahm, von denen
später sogar fünf oder sechs rich der
SDAJ anschlossen.
Auf de¡ Straße stoßen wi¡ die Leute
nicht meh¡ auf die großen lilelt-
probleme, da sie ohnehin den Zeitun-
gen, dem Fe¡nsehen und dem Rund-
funk mehr glauben als uns. Wir unter-
halten uns mit ihnen über ifue eigenen
P¡obleme: die Arbeit,. das Leben in
der Familie, Von diesen Bereichen
augehend können wi¡ ih¡ Klassenbe-
wußtsein ansprechen und wecken.
Man karur nicht leugnen, daß ein ge-
wisser Lebensstandard de¡ Arbeiter
heute vorhanden ist. Aber wir fragen,
wie der Kühlsch¡ank, das Auto erwor-
ben sind. Wie ungern tun die Leute
ihre Arbeit! rrVir versuchen, die Buff-
ke-Situation im Betrieb und in der
Familie zt zeþen, wo der Familien-
,þoß" die Unterdrtickung, die er im
Betrieb erftih¡t, an seine Familie wei-
tergibt. Wir gehen gegen Phrasen wie
,,Das Leben ist nun mal so" ode¡
,paran kann man nichts ändern" an,
weil es leere Ph¡asen sind. Wir propa-
gieren kein Paradies, aber wir zeþen
den Wq zu einem besseren Leben,
das du¡ch ilnderung gewisse¡ læbens-
bereiche ermöglicht werden kann.
Viele Menschen, mit denen wir spre.
chen, sehen ein,daß die Lebensbedin-
gungen geândert werden müssen. Wi¡
reden nicht abst¡akt von Vietnam
ode¡ dem Kapitalismus, sondernvon
den tÌþlichen Sorgen, wie den Miet-
preisen, den Ratenzahlungen, den
Preiserhöhungen usw. Man þnn
nicht sagen ,pie Leute sind dumm"
- Nein, sie sind verdummt worden.
Dagegen weh¡en wi¡ uns und geben
ihnen Hilfen, daß sie sich selbst dage
gen wehren können. Unsere Aufgabe
ist es, demokratþches Bewußtsein zu
wecken, damit die Menschen mitent-
scheiden wollen und können, ohne
sich noch länger treten und unte¡-
d¡ücken zu lassen.

elan: Zum Schluß noch eine Frqe,
die euch sicher oft gestellt wird: Ist
das System ,lurch Lieder veränder-
bar?
Conrads: Durch Lieder allein natür-
lich nicht. Es gibt neben dem Lied
noch eine ganze Reihe vonAnsätzen,
durch die Bewußtsein erzeugt werden
kann. Denn nu¡ ein demok¡atisches
Bewußtsein de¡ b¡eiten Masse ermög-
licht eine i{nderung. Augenblicklich
ist dieses Bewußtsein nur schwach
entwickelt. Das Lied und die Agita-
tion sind Mittel, um Bewußtsein zu
wecken. Das Lied ist praktisch hierbei
ein Werkzeug. Wi¡ werden uns dieses
Werkzeugs so gut wir können bedie-
nen. Wir können keine Zeitangabe
machen, wann das System ge¿indert
sein wird. Wi¡ wollen dazu beitragen.
Die Kleina¡beit ist wichtþ. Die ãnti-
autorit¿ùen Linken werfen uns oft
vor: ,,Ihr habt ja keine Erfoþe mit
eurer Agitprop!" Und es sieht wirk-
lich so aus - denn die speldakulären
Aktionen der Studenten stehen ja in
allen Zeitungen. Aber wir wissen, daß
die Kleinarbeit eines Tages über den
Erfoþ oder Mißerfoþ der Linken ent-
scheidet. Das heißt: der Einsatz von
jedem an seinem Platz fìir unsere ge-
meinsame Sache ist äußerst wichtig,
Unser persönlicher Einsata entschei-
det mit, ob hier alles beim Alten
bleibt oder ob die Demokatie Stück
für Stück verwirklicht we¡den kann.
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,,Die conrads.. - das sind zunächst drei Düsseldorfer Brüder über 30. Heinz -
ã"i ¡,lt"rt. - ist gelemter Schlosser, heute Hausmeister. Reinhold, ebenfalls
gelemter Schlossei ist heute Pförtner. He¡mann - der Jüngste - ist Fensterput-
'r;;. lht; poUtt"fr" Entwickiung ging von der Katholischen Jugend über die
f nft.n ,ui DKp, der sie als Mitglièder angehören. Politische Repressionen und

"g"nrrb"nt"" machten sie zu überzeugten Kommunisten: Als sie 1958 mit
eñer Jugendgruppe eine DDR-Reise uniernahmen, wurden sie anschließend
vãn ãer ñofitis"lr.n poûr"i 

".thört 
und Heinz als ,,Rädelsfìihrer und Anstifter"

tler Begegnung mit der FDJ zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. 1961 wurden
sie vorid-en Fãlken ausgeschlossen, weil lvie an den \ileltjugendfestspielen in
wien teiþenommen haiten. Durch Konflikte mit der Polizei, mit Gruppen,
J"n.n rË ung"hörten und am Arbeitsplatz wurden sie zu Klassenkämpfern,
de¡en Lieder-heute anderen Mut und solidarität geben. Seit 1961 singen sie bei
ungezählten ostermarschkundgebungen und Gewerkschaftweranstaltungen
imRuhrgebiet,
An de¡ Èntwicklungvon der reinen Songgruppe zur schlagkräftþenAgitprop
gruppe nahmen Josõf Schmitz (25) und Norbert Flör (23) teil ,,Jupp" Schmitz
i.t 3àtgiftsetzer und ebenfalls in de¡ DKP. Der Flugzeugmechaniker Norbert
F1ör las während seiner monatelângen Arbeitslosigkeit sozialistische und mar-
xistische Schriften, Als er nach zwei¡ährgem Aufenthalt aus Australien zurück-
kefute, schloß er sich den Cor¡¡ads an.
Die conrads singen als Arbeiter für Arbeiter die Lieder der Arbeiterbewegung,
die hier¿ulàndJ schon fast vergessen und totgeschwiegen waren und ihre
eigenen Lieder. sie kennen aus eigener Erfahrung die Probleme der A¡beiter-
schaft und können sie darum bestens kommentieren. Sie sagen genau' warum
,,es in unselem Lande stinkf " und fordern mehr Demokratisierung und Mitbe-
Iti*mung des Volkes in allen Bereichen. Die Einfachheit und Klarheit ihrer
Liede¡teite ist kombiniert mit einer g¡oßen MusikalitäL Kaum eine ande¡e
Gruppe ist rhythmisch, melodisch und instrumental so vielseitig wie die Düssel-
dorfer. Trotz dieser musikalischen st¿ifke sind die conrads nicht bei Liedern
stehengeblieben, sondeln sie haben sich andere zusätzliche Mittel erarbeitet
und sich damit zu einer fìihrendenAgitprop4ruppe entwickelt. Ihre hogram-
me bestehen nur noch zu¡ Hälfte aus Liedem. Sie geben nun politische
Informationen (etwa Zeitungsmeldungen) auch durch Sprechtexte oder kaba-
rettähnliche spielszenen weite¡. Bei veranstaltungen in geschlossenen Räumen
wi¡d ihre Agitation durch überdimensionale Wandprojektionen @ias, Photos'
Zeitungsbilder, Statistiken, Slogans) optisch unterstrichen und ve¡anschau-
licht, ifue¡ ihre Verstärkeranlagen können sie Tonmontagen in großel Lautst¿if-
ke vor ih¡en Zuhörern ablaufen lassen (etwabei dcn Anti-NPD-Aktionen die
berühmte Sportpalastrede Hitlers ,,Wollt ifu dentotalen Krieg"). Eine Vewiel-
fdltþungsmãschine ist jederzeit einsatzbereit und þnn im Verlaufe von Aktio-
nen Flugblätter drucken.
,pie Conrads" - das ist eine vielseitige, musikalische, konkret-politische
fuitpropGruppe,von deren Artes mehrere geben sollte. l¡o¡ ¡O|-a¡taataaaorta o a¡aa ¡!t of a -¡¡o-- laaao-aaooaoaao.aaaaa.¡¡aol! ¡oolrr
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Evamaria Sonntag
Reinhard |unge

Vierfür ein
Ave Maria
15 Jahre Zucfilhaus sind eine
verdammt lange Ze¡t. Und wenn
man sie deshalb abgesessen
hat, we¡l man aul der Flucftt vor
dem Sheriff von den eigenen
Kumpanen geopfert wurde, aul
daß sie selbst ihr scftäbiges
Leben und dle reiche Bank-
raubbeute retten konnten, dann
reicfien die 15 Jährcfien völlig
aus, sic*r den Tag der Racfie ln
allen Einzelheiten auszumalen.
Eli Wallacfi verkörpert in Sergio
Colizzl¡ nêueslGm Weslern den

Geprelllen: einen Griechen ,,wie
Sokrates und Homer" der im
übrigen von Läusen und einer
fatalen Liebe zum Roulett be-
fallen ist. Und als er dann mit
drei neuen Kumpels zur End-
abrechnung, einer Massen-
schießerei in einem Spielsalon,
antritt, vergißt er nicht, bei der
Kapelle schnell noch einen lang-
samen Walzer zu bestellen: es
muß scfilíeßlic*r alles so schön
sein, wie er es sicù hinter Git-
tern vorgeslellt hat.

Der Leser wird gebeten, seinen
erhobenen Zeigefinger wieder
einzufahren und dem Scfireiber
seine Scfiwäcfie für ltalo-We-
stern zu verzeihen; zumal er
diesen für äußersl gelungen
häll: nirgends sonst wird die
neue harte Welle durc*r unler-
schwellige lronie derart entbru-
tallsierl wie in Colizis ,,Ave
Matla".
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Nidrt
fum.rneln,
Liebling!

Werner Enkes flnslere Prophe-
zelung, daß es ,,böse enden"
werde, hat sicñ im zwe¡ten May-
Spils-Fllm beställgt. Und Enke
selbst ¡sl es, der alles das, was
man über dleses lustlos erson-
nene und kraftlos in Szene ge-
setzle Luslspiel berlcfiten kann,
aul dle kürzeste Formel bringt:
,Der alte Scfiwung lst hln!"
Die Satire aul den kapitallsti-
gc*ren Konsumrummel elnerselts
und den ldeennebel in den Hfr-
nen mancftes Pseudorevolulio-
närs lsl arg mißlungen. Elnmal,
weil das pseudolinke Gescfiwa-

fel der Film-Kommunarden weit
hinler dem Stand auc*r des be-
wußtse¡nsmäßig unbedarftesten
Teils der Apo zurüd<hlnkt; zum
anderen, weil die Story so, wie
sie konzipiert wurde, eher dazu
dient, dle ,,Rettet-das-Vater-
land"-Parolen der Scfinez und
Thadden zu untermauern, als
dazu, lnhalt und Form des ant¡-
autorltären Prolesles einer kri-
tiscfien Bilanz zu unterwerfen
und Auswegloses, Abenteuerli-
cfies per Sat¡re ad absurdum zu
führen, Docñ damit wären d¡e
Autoren sicfierlicfi geistig über-
fordert gewesen.

So läuft denn ein fades und
lahmes Filmcfren vor dem gäh-
nenden Betracñter i¡ber die
Le¡nwand, und die wenlgen ge-
lungenen Gags vermögen es
nlcfil, den Gesamteindrud< auf-
zupolieren, sondern unlefstre¡-
cfien in ihrer Rarilät nur die
Feststellung, daB der alte
Scfiwung endgültíg hln ist.

Freiheitfär die
Liebe

Die Methode, nad<te Brüste auf
der Kinoleinwand durch lnter-
views mit wirklicfien oder an-
geblicfien Autoritäten der Sex-
forscfiung zu,,verw¡ssenscñaft-
licñen", wurde einst von Oswall
Kollê, dem hillreic*ren Freund
der lmpotenlen und Verklemm-
ten, eingelührt. Und das Ehe-
paar Krohnhausen, Autoren und
Regisseure von ,,Freiheit für die
Liebe", wollen hinter dem Alt-
meister der bundesdeutscfien
Liebeshilfe nicht zurüd<stehen:
ein amerikaniscfier Jurist, eine
Kollegin und Playboy-Boß Hugh
Hefner stehen Rede und Ant-
worl, während im Hintergrund
oder in der eingeschn¡ttenen
Spielhandlung ein Pärcñen den
guten alten Vandervelde Stel-
lung für Stellung ausprobíert.
Dle Forderung, Sex zu enltabu-
ieren, und der löbliche Vorsatz,
der Doppelmoral den Kampf an-
zusagen, scfie¡nen lediglidt Ali-
bifunktion auszuüben: um prü-
den Ellern klarzumacfien, daß
man Kinder lür sexuelle Spiele-
reien nicht bestrafen soll,
brauclrl man nic-ht in aller Aus-
lührlicfikeit zu zeigen, wie zwei
Mädchen von neun und elf Jah-
ren zuerst zwei Lesbierinnen
belauschen und dann selbst zur
Tat schreiten. Und wenn man
wirklicfr dle Unterdrüd<ungs-
funktion sexueller Tabus entlar-
ven will, bedarl es zuvor der
Analyse, in welcfier Gesell-
scfiaftsordnung welcñe Moral
welcñe Funklion besitzt.
ln der Klassengesellscfiafl wlrd
die lndivlduelle Llebe slels der
Erhaltung der Macfit und des
Reicfrtums der Herrscfienden
aufgeopfert; frel in ihren Lie-
besbezlehungen und -bindun'
gen waren elgentllc*t nur die An'
gehörigen der unterdri¡d(ten
Klassen unlereinander - weil
es da weder Mactrl nodl Reidt-
lum zu vererben oder Per Helrat
zusammenzulegen g8b.
Doc*r: lrel waien sle in Wlik-
licfikeit aucñ n¡cñt. Die Moral
der unterdrüd(ten Klasse, des.
Bürgertums, díe sicfi darin aus-
drüd<te, daß ele Llebesbezie-
hungen ausscñließlich in den
Bereicfi der Ehe verbannte, war
ln der Feudalgesellschafl lange
Zell ein wesentlicies Moment
des Werlbewu8tseins des unter-
drüd<ten städtischen Bi¡rger'
lums, ein Gegensalz zu der Ver-
kommenheil des herrscfienden
Adels, die sicfi am deutlicfisten
ln der kostspieligen Mälressen-
wiriscfiaft der Fürslen wider-
spiegelte.

Gleicñzellig aber war dlese Mo-
ral ein Mittel der ideologiscñen
Un{erdrückung, weil sie die Bln-
dung an S:aal und Kirche, die
Gralshüler der herrscfienden
Moral, verinnerllchte, Nachdem
das Bürgertum an die Macfit ge-
kommen war, wurde die alte Mo-
ral aul die neuen Herrscñafts-
verhällnisse übertragen - abef
sie ist nicht mehr haltbar, es be-
darf einer neuen Moral. Dlese
neue Moral und ihre Verbrei-
tung ist zwei Grundgesetzen
des Kapitalismus unterworlen:
erslens durch die Schaflung
einer Vertuschungsideologie die
Menscùen von den Grundproble-
men dieser Gesellscfiaftsord-
nung abzulenken, indem man
ihnen die Bescfräftigung mit
Schein- oder Nebenproblemen
aufdrängt, zweilens dem, alles
zur Ware und damit zur Quelle
ungeheuren Reicfitums zu ma-
chen.
Hier schließt sich dann jener
Kreis, der Bastei-Romane, Marie-
Louise Fischer und die großen
und kleinen Oswalt Kolles ein-
schließt: das Bewußtsein der
Menschen muß verkleistert wer-
den, und wenn man dabei nocñ
Prolit herausschlagen kann,
bleibt die schöne heile Welt, in
der Filmproduzenten und Gro-
scfienheftverlage ihre Konsu-
menten leben lassen müssen,
in Ordnung.
Von dieser Position her muß
aucfi der Film ,,Freiheil für die
Liebe" elngescñälzt werden:
Freiheit für die Liebe kann es
erst in einer Gesellschaft gebên,
in der die Mensctren frel slnd
von ökonomiscñer Ausbeulung
und polítischer Unterdrüd<ung,
ln der sie zuMenscfienerzogen
wêrden, die slcfr- lrel enlfaiten
können gemäß ihrer eigenen
Fähigkellen. Erst wenn die Klas-
senscñranken gefallen slnd,
können dle Menscfien ihre 8e-
zlehungen unlereinander frel
geslalten. lm Sozialismus,

he¡Bt ¡m bayriscfien tdiom so
vlel wie der lnbegriff alles süd-
ländiscfi Fremden, enlhält die
Diflamierung des Andersseien-
den, verursacfrt aus Unkenntnls
und Angst, aus Dummheit ge-
paart mit dem Willen, die be-
quemen Denkgewohnhelten un-
geprüft zu lassen. Der Titel um-
relßt damit ein Gemiscfi von
Vorurtellen, etllkiert e¡nen psy-
c*ríschen Zustand und die da-
raus erwachsenden Handlungen.
Dle mit dem Team des Münc*re-nêr ,,ant¡teaters" von flainer
Werner Fassb¡nder ¡ns B¡ld ge-
sêtzle Mlsere einer Gruppe Ju-
gendlicfier wird durcir das Mittel
der Slllislerung deutlicfi ge-
macfit. Die Scfiauplälze der
schematisierten Handiungen
sind Bett, Kneipe, Hausfront,
Hinterhof; die Kontaktslellen der
ehemaligen Scfiulfreunde er-
scfröpfen sich im Tratscfr zur
Überbrüd<ung der atlen gemein-
samen Langeweile, in de.rn ein-
zlge Abwecfislung in der Tríst-
heil gewährenden Sdrlafen mit-
einander. Wobei die gruppenin-
terne Kreuz- und Querliebereinur Symplom der ansonsten
nicfit gewährten F¡eiheit, lalscfr
begrilfene und gewollte ,,Frei-
zügigkeit" wird. Daneben exí-
stiert eine bewußtseinsmäßige
Scfieinwelt, die vergeblicfi ge-
suchte Ein-Partner-Bindung. Sie
wird Oberf lächendekoration ent-
gegengesetzler Praxis, nämlicfi
einer Real¡tät, die von den Ge-
selzen des Kapitalismus be-
stimmt ist, dle alles zur Ware
gerinnen lassen, Hier liegt die
soz¡ale Brisanz des Themas,
nicñl in der Mittellosigkeit derihrer vermutlicñen ökonomi-
schen Lage nacfi proletariscfien

Katzol-
m.adrer

Gruppe. Dleser durcfiaus system-
begründele Teil, die Ausbeu-
lung von werlsc*raflender Ar-
beil, ble¡bt ausgesparl - kon-
sequenterweise, da das klein-
bürgeriscñe Fre¡zeitverhalten,
die verklemmte, kascfiierte Be-
sitzsucñt interessiert.
Fassbinder verweigerl die kon-
sequenle Analyse der Realität
zugunsten e¡ner Konslellation
ihrer Beslandleile zu gescfrlos-
senen Bildern; Arrangenrent,
Gestik, in der Chiffrierung ent-
hüllende Spracfie geben Auf-
schluB,über die darunler liegen-
den velhaltensweisen. Die künst-
leriscñe Verarbeitung des ,,Stof-fes" dient seiner Erscñließung,
l¡efert elne psycfiologlscfie Stu-
die. Diese Sludie lm sublekt¡-
ven Bereiclr erlaubt es, objek-
tive Ausflüsse verqueren Be-
wußtseins, nämlicfi den Frem-
denhaß abzuleiten. Die ange-
slauten Aggressionen eniladen
slcfr - eine Folge weilgehen-
der Tabuierung und peryert¡e-
rung durch Jahrhunderte - als
Sexualneid dem Nic*rl-tntegrier-
ten, dem Fremden, der ,,am
Scfiwanz besser gebaut ist,, ge-
genüber. Er wird zusammenge-
scñlagen und erfüllt damit die
mythlscfie Funkllon des Sün-
denbod<s.
Über dle psychologiscfie Sludie
hinaus weist die Verkettung von
Misere aufgrund von Ausbeu-
tung aller Art m¡t verdrängten
Aggressionen und deren ,,Ênhladung" auf den Mechanismusgelenkter Feindsellgkeit hin:
Lenkung nac*r au0en zuf Ver-
hinderung von Veränderungen
und Abbau der Aggressions-
gründe im lnnern. Dleser Hln-
we¡s auf den Krieg als ,,Fort-selzung der Polllik mil anderen
Mitleln" kann dem Film enlnom-
men werden, wlrd nicf¡l artiku-
llert. Hier zeigt sicfi e¡ne der
vielen Scfiwäcfien dleses anson-
slen sehenswerten, orlglnellen
Fllms, dle alle auf d¡e mangelnde
pol¡t¡sch ökonomlscfie 

"Slcùt"zurüd<zulühren slnd.
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Sidtert
Eudr
redrtzeitig
das
Aprilheft
des,,elantt!
ln allen Buchhandlungen und
Bahnhofskiosken - aber am
besten per Abonnement.

Reinhard Junge untersuch, was
aus dem Kapp-Putsch von vor
50 Jahren zu lernen ist:

Aktionseinheit
gegen die
Reaktion
Sie lösen Unruhe in den Per-
sonalbüros und Zustimmung in
den Lehrwerkstätten aus, die
linken Betriebszeitungen f ür
junge Arbeiter. Das Rezept im
elan:

So macht man
eine Lehrlings-
zeitung
Sie basteln Bomben, sie ma-
chen mit Pop .das große Ge-
schäft. Wohin ,,linke" Blüten
gewisser Abenteurer treiben
können, analysiert Martin Buch-
holz (Westberlin):

Sag mir, wo die
,,Linken" sind...
Die Kostenvoranschläge für die
Münchener Spiele verdoppeln
und verdreifachen sich. Alles
zum Ruhme Bundesdeutsch-
lands? Betrug? Manipulation
in Sport und Politik?
Wilhelm Schwettmann berich-
tet über

München
Olympia 1972

Wir haben weiterhin eine De-
mokratie der Reichen, der Be-
sitzenden zu überwältigen. Alle
Bundesbürger müssen an den
Gütern, die geschaffen werden,
gerechten Anteil haben. Wir
erwarten, daß bessere demokra-
tische Entsdreidungen getroffen
werden. Der Wucherei muß
ein Ende gesetzt werden.
Es muß eine Aufhebung des
KPD-Verbotes vorgenommelì
werden.
Voraussetzung für eine fried-
liche Verständigung mit den
sozialistischen Nachbarländern
ist die völkerrechtliche Aner-
kennung der DDR.
KARI JUNGSCHAT, Essen

Briefmarken
Ein Freund aus Polen wandte
sich mit einer Bitte an uns.

Ich bitte um die Veröffentli-
drung meiner Anschrift. Alle,
die mir schreiben, bitte idr um
Zusendung von 15 ungestem-
pelten Briefma¡ken âus der
Bundesrepublik. Als Gegenlei
stung schicke idr iedem einen
Bogen ,,Tag de¡ Briefmarke
1968", der in Polen herausge-
geben wurde.
R. MAJER, Ruda Sl. 4, ul. BY-
tomska 24, Polen

SMV
Zu de¡ Leserbriefseite in der
Januar/Februar-Ausgabe bittet
einer der Leserbriefschreiber
um einen Zusatz.

Es wurde eine neue Schüler-
zeitung l,,reagenz"l Segründet.
Verantwortlidr für den Inhalt
ist der Chefredakteur. Der be-
ratende Lehrer ist Zeichen-
lehrer und hilft bei Umbruch,
Grafik usw. Eine Zensur fin-
det nicht mehr statt.
Ich möchte Sie informieren,
daß der Wurm aus der Schüler'
zeitung heraus ist. In bezug
zur übrigen SMV mödrte ic.h
mich hier nicht äußern, da
dies nicht hierher gehört.
KLAUS DUTZ, Herten

Offener Brief
Aus einem ,,Offenen Brief" der
SDAJ Nürnberg an BundesPrä-
sident Heinemann.

Wir sind mit Ihnen einer Mei-
nung, Herr Bundespräsident,
man darf Kriege, Brutalität und
Unbarmherzigkeit nidrt als un-
abwendbares Schicksal hinneh-
men. Wi¡ haben sie nie als
solche hingenommen. \Mir ha'
ben zusammen mit allen fort'
sduittlichen K¡äften gegen den
sdrmutzigen Krieg in Vietnam
protestiert.
Wenn wir Sie richtig verstan'
den haben, daß es darum geht,
in ständiger Bemühung kon'
kret zu bessern und zu heilen,
uns kritisdr zu fragen, ob wir
wirklich alles tun, was die
Menschenwürde erfordert, so
müssen wi¡ Sie fragen: Wa-
rum sd-rweigt die Bundesregie'
rung zum Vietnamkrieg? Wa.
rum sdrweigt selbst Ihr Pa¡tei-
genosse Bundeskanzler Brandt?
Warum entzieht er sich einer
öffentlichen klaren Stellung-
nahme? Fragt er sich kritisch,
ob er alles tut/ was die Men-
sdrenwürde erfordert?
Herr Bundespräsident, wir
sdrweigen nicht! Die funge
kritisdre Generation hat sidr
den Spruch zu eigen gemadrt,
den auch Sie als Àntifasdrist
lederzeit unterstützen und ver-
treten können: Menschen, seid
wadrsam! Seien Sie - als
Staatsoberhaupt wegwei-
send, seien Sie Vo¡bild für die
iunge Generation.
i. A. MICHAEL ROHDE
Nürnberg

E¡ lohtlf f¡fll

Die junge und schicke Art Urlaub zu machen:
alle PrOSpekte Agentur Fleget und Jagow
Sommer 70 sind Re¡sed¡ensr
eingetfOffen ! 2 Hamburg 22, Kanatsrr. 73,
Bitte anfordern! ret.:22ee666

reise stork herabgesetzl
für Schreibmaschinen m¡s
Vorführung und Retouren,
troEden Garantie u. Ilmtausch-
recht. Keinste Raten. Fotdern
Sie Gratiskatalog c m

N UTH E t 3; :i; l':.^,1 : "ifr 3 ;
34 GOÍTINGEN, Postfoch ó01

Berichtigung
In Heft r/z-7o schrieben u. :r.
Dr. Robert ]ungk (Westberlinl
und Prof. Dr. fosef Schleifstein
{F¡ankfurt/M.) über die lrage
,,Was bringen die Toer Tahreì,,
Leider wurden in der órucke-rei die Ph'otos der beiden Wis.senschaftler vertauscht. \üifbltten, dieses Mißgeschick zuentschuldigen. - Die Red.

Abonnenten h besser. . .
ich bestelle ab ...................

¡l¡ ãriwi¿*;";; i"ö"h ;ü,. ffiü;i;;
ein Jahr, das Magazin für junge Leute
elan.
(Jahresabonnement 13 DM einschließ-
lich Zustellgebühr)

(Unterschrift) Weltkrolryerlag!
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46 Dortmund
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,,Helft den
Genossen
Soldaten !"
lm Dezemberheft schrieben zwei
Soldaten über die politische Ar-
beit in der Bundeswehr.

Um eine Politisierung untet
den Soldaten zu erreichen, ist
es zunäùst einmal widrtig,
sich eine Grundlage zu ver-
schaffen. Diese Grundlage
kann man sidr am besten in
der eigenen Stube schaffen, in-
dem man mit den Kameraden
diskutiert und ihnen einmal
den elan oder die UZ z;tm
Lesen gibt. Diese Diskussio-
nen dtirfen aber nidrt nur in
de¡ Stube hängenbleiben, son-
dern man muß seine Meinung
gezielt in den politisdren IJn-
te¡ridlt bringen. Eine andere
Aufgabe wäre es, Kameraden
mit zur SD.{} zu nehmen und
sie möglichst als Mitglied zu
gewinnen. Dazu müßten die
Gruppen einmal Gruppen-
abende über die Bundeswehr
madren, wozu dann die Sol-
dåten eingeladen werden. Auch
der Vietnamkrieg wird von den
meisten Soldaten mit Intetesse
verfcílgt. Eine Aufgabe der
SD,A.|-Gruppen ist es, die Ge-
nossen Soldaten noch mehr zu
unterstützen. Regelmäßig müß-
te Informationsmaterial in die
Kaserne gesdrickt werden. Es
wäre zu überlegen, von den
Gruppen ein Informationsblatt
ftir Soldaten herauszugeben.
Ein gutes Beispiel ist ,,Bârrâs"
vom RC Köln, das bei den
Soldaten gut angekommen ist.
Vor den Kasernen müssen öf-
ter Flugblattaktionen gemadrt
werden. Besonders eignen sich
die Tage, an denen Rekruten
einrücken. Zu bestimmten Po'
litischen Ereignissen sollten
ebenfalls Flugblätter verteilt
werden.
Die Mißstände in den Kaser-
nen müssen aufgegriffen und
an die Offentlichkeit gebradrt
werden.
WOLFGANC HOFFM.ANN,
Funker, z, Z, Kóln

Fortschritt
Ein älterer Leser schrieb ein
Gedicht für die Jugend und er
bat uns, es abzudrucken.

funge, mach die Augen auf
und zeige Dich als Mann,
das Leben bürd't Dir Lasten auf,
will wissen was man kann.
Diê Arme regen und den Geist
und sêi auf Dich gestellt,
funge, mach die Augen auf,
dann paßt Du in die Welt.
Junge, mach die Augen auf,
die Technik schreitet fort,
die Wissenschaft nimmt ihren
Lauf bis in den kleinsten Ort.
Sie geben beide Dir die Kraft
für Deinen Lebenslauf,
nur Mut, dann hast Du es ge'
schafft,
und behalt die Augen auf.
|unge, komm nur gut zurecht,
Fortschritt bedingt die Zeit,
für Mitbestimrnung gleiches
Recht,
sei immer kampfbereit.
Nimm alle Kraft zusammen,
tritt mutig dafür ein,
dann wird auch Deine Zukunft
stabil und sicher sein.
GUSTAV SCHWARZ,
Dortmund

Jetzt bessere
Demokratie?
Die 100 Tage Schonzeit der
neuen Regierung sind vorbei.
Das war Anlaß, über diese neue
Regierung nachzudenken.

Bundeskanzler Brandt gab zu
verstehen, daß nach zwanzig'
jähriger Regierungsgewalt der
CDU/CSU-Mehrheit nun eine
bessere Demokratie durch die
sozialdemokratische Führung
innerhalb dieser neuen Regie-
rung angestrebt wird.
Ich stimme Brandt zu, daß wir
über zo fahre eine zweifel-
hafte und auf Sand gebaute
Demokratie hatten. Es war
eine ,,Politik der Stärke" de-
monstriert worden' Es 8aD
Grundgesetzänderungen im
,,Namen der Demokratie".

An
Redaktion ,,elan"

46 0ortmund
Brüderweg l6

Ieserbriefe können
oflmals

leider nur gekürzt
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werden. Wir bitten
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Als inr Flu1jtal, irn Red River Valley,
brcnnend stie{S die Maschine ins Grab,
cl¿rchtc ich, jetzt ist alles ztt Ende,
uncl ich sprang in den Dscliungel lúnab.

Als irn Flul\tal, irn Red River Valley,
victuarnesische Bauertl lttich sahen,
hob ich ltrrchtsam erschrocke tt ciie Hände,
dic Pistole fiel ticf in de n Schlarnm.

Liecl e incs itt Victtlaltl
ge l'an gc rtgctior.ll lrÌeItctì US-l'iIo tc Il

Als gct-esselt irlr Red River Valley
ich ins Dorf jeuer Bauern gebracht,
gab rnan rrrir ¿rus dent Reistopf zu essen,
hat verbundcrt clie Wunden zur Nacht.

Ich erwachte inl Red River Valley,
habe schamvoll clen Battern gedatrkt,
denn ich hatte behalten mein Leben,
urn clas viele von ihnen gebangt.

Ilier im Fluljtal, im Red River Valley,
hab ich sehr viel und oft nachgedacht,
was wir Jankees hier eigentlich wo11en,
wo schon langc kein Auge mehr lacht.

Diescs Volk voller I-loffhung und Plänen
voller Kraft und auch voll Zuversicht,
dieses Volk ciort am Red River Valley,
dieses Volk, cias besiegen wir nicht.

Dort irn Pentagon sitzen die Herren,
dre das sinnlose lVlorclen belahlen,
eincs Tages, und clas wircl wohl bald sein,
werclen sie fìir clie Opf'er bezahlen.

I I ie r irn Flul.\tal. irn Rcd River Valley,
ruf ich laut in cllc Weite hinaus:
Schliellt zlrsarnmen zum Kampf euch,
und der Krieg hicr in Vietnam ist aus!

ù Jlii :r'¡irr'li.

üuersetzun¿¿!f,{
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